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„Die Freie und Hansestadt Hamburg (…) will im Geiste des Friedens 
eine Mittlerin zwischen allen Erdteilen und Völkern der Welt sein.“
 
Aus der Präambel der Verfassung der Freien und Hansestadt Hamburg, 1952
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   Geleitwort

Sehr geehrte Damen und Herren,

soziale Kontakte und Freundschaften über Grenzen hinaus sind ein Beitrag zum friedlichen 
Zusammenwachsen in einer globalisierten Welt. Das Kennenlernen anderer Kulturen öffnet 
den Blick für die Beziehungen der Völker untereinander und hilft, Vorurteile in Frage zu 
stellen. 

Jugendbegegnungen mit Israel haben zudem eine besondere Bedeutung: Aufgrund der 
schrecklichen Erlebnisse ihrer Vorfahren während des Nazi-Regimes und dem Holocaust 
haben viele junge Israelis noch Vorbehalte gegenüber Besuchen in Deutschland. 

Die Kontakte, die Sie mit Kolleginnen und Kollegen in der israelischen Hafenstadt Ashdod 
entwickelten, tragen dazu bei, dass junge Menschen aus Israel und Deutschland sich vor 
dem Hintergrund der gemeinsamen Geschichte begegnen und in freundschaftliche 
Beziehungen treten können.

Ich danke allen Beteiligten, die sich in der Jugendarbeit für den Austausch mit Ashdod 
einsetzen und wünsche Ihnen auch weiterhin viel Erfolg!

Detlef Scheele

Senator der Behörde Arbeit, Soziales, Familie und Integration  
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Vorbemerkungen

Die vorliegende Dokumentation stellt eine 2006 begonnene und seitdem kontinuierlich 
fortgesetzte Kooperation des Amtes für Familie der Behörde für Arbeit, Soziales, Familie 
und Integration mit dem „International Department“ und dem „Youth Department“ der Stadt 
Ashdod in Israel dar. Maßgeblich an den Aktivitäten beteiligt sind Hamburger Träger der 
freien Jugendhilfe.

Diese Dokumentation soll Fachkräfte der Jugendarbeit, allgemein am Austausch mit Israel  
Interessierte und Entscheidungsträger im Umfeld der beteiligten Träger der freien 
Jugendhilfe über die Entwicklung des Austauschs mit Ashdod, über dessen  Möglichkeiten 
und zukunftsnahe Perspektiven informieren.

Ziel der Kooperation mit Ashdod ist die Förderung des deutsch – israelischen Jugend- und 
Fachaustauschs. Fachkräfte der Jugendarbeit begegnen sich, reflektieren ihre Erfahrungen 
und deren Hintergründe und initiieren gemeinsam deutsch-israelische Jugendbegegnungen. 
Auf der Basis der Beteiligung kommunaler und freier Träger und mit der engen Vernetzung 
der Austauschprojekte bietet die Kooperation gute Voraussetzungen für eine fachlich 
qualifizierte Entwicklung des Austauschs. Durch die  kommunale Beteiligung und die 
Einbindung kommunaler Interessen werden verbesserte  materielle Voraussetzungen für 
den Jugendaustausch geschaffen.  

Das hier beschriebene Austauschprojekt versteht sich neben seiner Bedeutung für die 
Jugendarbeit als ein Beitrag zur Entwicklung der deutsch–israelischen Beziehungen auf der 
Grundlage historischer Verantwortung.

Der Fach- und Jugendaustausch mit Ashdod erfolgt im Bewusstsein der deutsch-
israelischen und darüber hinaus der deutsch-jüdischen Geschichte. Im Wissen um die nicht 
auslöschbaren Geschehnisse des industriell veranstalteten Genozids in der Zeit der 
nationalsozialistischen Diktatur kann der Austausch jungen Menschen in Israel und in 
Deutschland die Möglichkeit bieten, sich in einer Atmosphäre gegenseitiger Achtung zu 
begegnen und wo möglich Freundschaften zu knüpfen und zu vertiefen. 

In seiner Antwort auf das überfraktionelle bürgerschaftliche Ersuchen „Internationale 
Jugendarbeit stärken“ hatte der Hamburger Senat 2005 die Absicht erklärt, den Fach- und 
Jugendaustausch mit Israel auch angesichts der innenpolitischen Lage in Israel 
grundsätzlich zu unterstützen. Die innenpolitische Lage war 2005 krisenhaft, wie sie es 
angesichts der ungelösten Fragen des friedlichen Zusammenlebens mit den Palästinensern 
bis heute ist. Die Erklärung des Senates von 2005 ist Ausgangspunkt des hier 
dokumentierten Projektes.

Rainer Schwart
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1. Zur Bedeutung des Jugendaustauschs mit Israel

Die internationale Jugendarbeit wurzelt in der Bundesrepublik Deutschland im Bemühen um 
Aussöhnung insbesondere mit den europäischen Nachbarn im Anschluss an den zweiten
Weltkrieg. Als ein Schwerpunkt der Jugendarbeit zählt die internationale Jugendarbeit zu 
den Leistungen der Jugendhilfe entsprechend §11 des Kinder- und Jugendhilfegesetzes 
und wird durch Programme der Kommunen, der Länder, des Bundes und der Europäischen
Union gefördert.

Bis heute misst der Bund dem Jugendaustausch mit Frankreich, Polen, Tschechien, 
Russland und Israel eine besondere Bedeutung bei, die sich in der  Einrichtung der 
Jugendwerke und Koordinierungszentren für den bilateralen Jugendaustausch mit diesen 
Ländern ausdrückt1. 

Im Kontext der Völkerverständigung und der Wiedergutmachung kam und kommt dem 
Jugendaustausch mit Israel eine spezifische Bedeutung zu. Das Koordinierungszentrum 
Deutsch – Israelischer Jugendaustausch (ConAct) schreibt im Rückblick auf erste deutsch- 
israelische Begegnungen Jugendlicher in der Mitte der 1950er Jahre:

„Zunächst war der Austausch ‚eine Einbahnstraße von der Bundesrepublik nach 
Israel.’ Junge Deutsche interessierten sich für den jungen Staat Israel und für seine
Menschen, die vielfach aus Europa stammten. Von israelischer Seite gab es vor dem 
Hintergrund der Geschichte des systematischen Massenmordes an den Juden durch 
Deutsche Zurückhaltung. Begegnungen fanden daher zu Anfang nur in Israel und 
zunächst auf inoffizieller Ebene statt. Häufig waren die Aufenthalte verbunden mit 
einem Arbeitseinsatz im Kibbuz und einer darauf folgenden Rundreise.“ (ConAct;
www.exchange-visions.de) 

Der Jugendaustausch mit Israel leistete einen Beitrag zur Entwicklung der Deutsch–
Israelischen Beziehungen, die im Mai 1965 zur Aufnahme diplomatischer Beziehungen 
zwischen der Bundesrepublik Deutschland und Israel führte2. 

Gut 40 Jahre nach den ersten Reisen junger Deutscher zu Begegnungen nach Israel blickt 
der deutsch-israelische Jugendaustausch heute auf eine wechselvolle Geschichte zurück.
Die Entwicklung des Staates Israel und der Nahostkonflikt spielten ebenso eine Rolle, wie 
auf deutscher Seite die Aufarbeitung des Holocaust, die fortschreitende europäische 
Integration und die für viele schwierige Frage, wie Deutschland sich vor dem Hintergrund 
der eigenen Geschichte gegenüber dem Nahostkonflikt positionieren soll. Insgesamt hat 
sich der Jugendaustausch mit Israel über schwierige Phasen hinweg nachhaltig entwickelt. 
Der politische Wille hierzu wurde 2001 in der Einrichtung von ConAct als deutsche 
Koordinierungsstelle für den deutsch-israelischen Jugendaustausch manifestiert. 

In den Jahren 2002 und 2003 hatte die sogenannte „Zweite Intifada“ (seit September 2000) 
zu einem Rückgang der aus Sondermitteln des Kinder- und Jugendplans des Bundes (KJP) 
geförderten Austauschmaßnahmen mit Israel um etwa 35% auf 120 Maßnahmen geführt3

1 Vgl. Die Leitlinien des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; 
http://www.bmfsfj.de/RedaktionBMFSFJ/Abteilung5/Pdf-Anlagen/leitlinien-intern-jugendpolitik

.

2 Deutsch-Israelischer Jugendaustausch in Geschichte und Gegenwart, S.2; http://web.conact-
org.de/downloads/Kurzinformationen  (2007)
3 Ebenda: ConAct „Kurzinformationen“
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Vor dem Hintergrund der erschwerten Bedingungen im deutsch-israelischen Austausch 
wurde der Hamburger Senat im März 2005 mit einem überfraktionellen Ersuchen zur 
Stärkung der internationalen Jugendarbeit aufgefordert:

„... weiterhin Träger zu unterstützen, die trotz der gegenwärtigen innenpolitischen 
Situation in Israel Austauschmaßnahmen und Begegnungen von Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen planen und durchführen“. 1

Der Senat sagte diese Unterstützung in seiner Stellungnahme zum Ersuchen (Drs. 18/3379; 
ebenda) zu und lieferte so den Anstoß und die Grundlage für den nachfolgend 
beschriebenen Aufbau einer Partnerschaft im Bereich Jugendarbeit zwischen Hamburg und 
Ashdod, für den im Frühjahr 2006 erste Schritte unternommen wurden.

Die aktuelle Bedeutung des deutsch-israelischen Austauschs für Jugendliche beider Länder
würdigte Michael Löffelholz2 als einer der Teilnehmer des fachlichen Austauschs mit
Ashdod:

„Israel ist ‚ein einzigartiges historisches Experiment, das noch nicht gelungen und 
auch noch nicht gescheitert ist’, schrieb der israelische Historiker Tom Segev im 
Januar 2008. Diese Einschätzung hat nicht nur die Existenz Israels angesichts 
seiner Bedrohung von außen im Auge, sondern vor allem auch sein Überleben als 
demokratischer, seinen Bürgern gleiche Rechte gewährender Staat, wie er von 
seinen Pionieren gedacht war. Weil die Gründung dieses Staates im Wesentlichen 
ein europäisches Projekt war, dürfte auch sein Gelingen mit Europa und seiner 
Entwicklung zu einem übernationalen Staatenverband verbunden sein. An Europa, 
und in Europa besonders an Deutschland, binden freilich Israel nicht nur seine 
Gründungsideen, sondern auch das Trauma der Shoah. Daraus ergeben sich 
Verpflichtungen Israel gegenüber.
Vor diesem historischen Hintergrund erhält ein deutsch-israelischer 
Jugendaustausch heute seine unverwechselbare Bedeutung. Es geht um sehr viel 
mehr als um das Kennenlernen Jugendlicher zweier beliebiger Länder. Es geht um 
einen Wiederannäherungs- und Aussöhnungsprozess zweier tiefgreifend 
aufeinander verwiesener,  nach wie vor um ihre Identität und ihr wechselseitiges 
Verhältnis ringender Nationen. Gerade für die Begegnung von Jugendlichen, von 
Menschen in der Phase ihrer persönlichen Identitätsbildung, erweist sich diese 
Konstellation als besonders anziehend und hilfreich. Unsere bisherigen Erfahrungen 
haben gezeigt, dass beide Länder Jugendlichen aus der anderen Nation gerade 
wegen der erheblichen Unterschiede in den existentiellen Befindlichkeiten 
außerordentliche und deshalb fruchtbare Herausforderungen zu bieten haben.“

2. Erste Schritte zum Aufbau partnerschaftlicher Beziehungen 
im Frühjahr 2006

Im Anschluss an das Bürgerschaftliche Ersuchen „Internationale Jugendarbeit Stärken“ 
entwickelte das Sachgebiet Jugendverbandsarbeit und Internationale Jugendarbeit im 
Landesjugendamt das Vorhaben, den Jugendaustausch zwischen Hamburg und Israel 
nachhaltig auszubauen. Dabei sollte der Jugendaustausch entsprechend der Abstimmung 
mit dem Leiter des Landesjugendamtes, Dr. Herbert Wiedermann, auf der Grundlage neu 

1 Bürgerschaftliches Ersuchen „Internationale Jugendarbeit stärken“; Drs.18 / 1927; 
http://www.buergerschaft-hh.de/parldok/
2 Michael Löffelholz, Dr. phil., wirkte bis 2001am Fachbereich Erziehungswissenschaft der Universität 
Hamburg als Dozent für Allgemeine Erziehungswissenschaft mit besonderer Berücksichtigung der 
Pädagogik des Jugendalters. 
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aufzunehmender kommunaler Beziehungen entwickelt werden. Die Beteiligung einer 
Kommune in Israel ließ verbesserte Bedingungen für die Gegenseitigkeit des Austauschs 
erwarten. Anders als in Deutschland wird der Jugendaustausch in Israel nicht regelhaft von 
nationaler Seite durch ein Förderprogramm gestützt.

Mit Unterstützung der Koordinierungsstelle für den Deutsch – Israelischen Jugendaustausch 
ConAct kam im Frühjahr 2006 der Kontakt zum „International Departement“ der Stadt 
Ashdod in Israel zustande. Ashdod war ebenfalls auf der Suche nach einem neuen Partner 
für den Jugendaustausch in Deutschland. 

Ashdod liegt am Mittelmeer südlich von Tel Aviv auf halbem Weg zur Nordgrenze 
des Gazastreifens. Ashdod wurde als Stadt, die wir heute kennen, nach dem 
sogenannten israelischen Unabhängigkeitskrieg, in den 50er Jahren des letzten 
Jahrhunderts gegründet. Die Angaben über die Einwohnerzahl schwanken; sie dürfte 
bei ca. 230.000 liegen. Circa 1/3 der Einwohner stammt aus den Ländern der 
früheren Sowjetunion. Sie  kamen in den vergangenen zwei Jahrzehnten nach 
Ashdod – eine städtebauliche Herausforderung. Andere Zuwanderer stammen aus 
Marokko, Äthiopien, Georgien, Rumänien, Frankreich, Argentinien oder Indien. Die 
Einwohnerzahl wächst, obgleich die Stadt an natürliche und geographische Grenzen 
stößt. Als fünftgrößte Stadt Israels hat Ashdod den israelischen Hafen mit dem 
größten Güterumschlag.

           Ashdod von der Seeseite aus

Um den Aufbau partnerschaftlicher Beziehungen im Bereich Jugendarbeit mit Ashdod 
vorzubereiten und erste Kontakte zu knüpfen, folgte die Fachberatung Internationale 
Jugendarbeit im November 2006 gemeinsam mit zwei Vertretern aus Hamburger 
Jugendverbänden einer Einladung nach Ashdod. 

An den Ersten direkten Kontakten mit Ashdod beteiligten sich die „Sozialistische Jugend 
Deutschlands – Die Falken, Landesverband Hamburg e.V.“ (kurz: „Die Falken“) und die 
„Arbeitsgemeinschaft freier Jugendverbände in Hamburg e.V.“ (kurz: „AGfJ“). Für die 
„Falken“ reiste Rosa Bracker, für die „AGFJ“ Patricia Hauto mit nach Ashdod. Beide 
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Jugendleiterinnen waren im Austausch mit Israel erfahren und interessiert, einen 
Jugendaustausch mit Ashdod neu ins Leben zu rufen und konzeptionell mit zu entwickeln.

Die dreiköpfige Hamburger Delegation nahm an einem von der Europäischen Union 
geförderten internationalen Seminar zum Thema „Dialog Between Cultures“ in Ashdod teil. 
Am Rande des Seminars wurde mit Vertretern des „International Department“ von Ashdod1

verabredet, Begegnungen mit Fachkräften der Jugendarbeit zu planen und dabei das Ziel 
zu verfolgen, sich gegenseitig über die Strukturen der Jugendarbeit zu informieren und 
gemeinsame deutsch-israelische Austauschprogramme für Jugendliche vorzubereiten.

Der wechselseitige Fachaustausch sollte als Pilotprojekt installiert und zum Aufbau eines 
Netzwerks für den Jugendaustausch zwischen Hamburg und Ashdod genutzt werden. 

  „Dialog Between Cultures“ - Empfang im Rathaus

3. Die ersten Fachkräftebegegnungen 

Der erste Austausch zwischen Fachkräften der Jugendarbeit aus Hamburg und Ashdod war 
für den Herbst 2007 in Hamburg vorgesehen. Personelle Umorganisationen in Ashdod 
sorgten für eine Verschiebung auf Anfang 2008.2  

3.1. Fachkräfte der Jugendarbeit aus Ashdod besuchten Hamburg 
im Februar  2008

Im Februar 2008 reisten 7 israelische Kolleginnen und Kollegen für eine Woche nach 
Hamburg, um erste Erfahrungen mit Jugendarbeit in Hamburg direkt vor Ort zu sammeln. 
Aus Hamburg nahmen Kolleginnen und Kollegen aus unterschiedlichen Einrichtungen der 
Jugendarbeit und aus Hamburger Jugendverbänden teil. 

1 Kontaktpersonen waren Ilan Mamahne und als Leiter der Abteilung Avi Hausmann.
2 Die Begegnung mit Ashdod konnte im Februar 2008 realisiert werden, nachdem Carmit Alezra im 
International Department neu Verantwortung übernommen hatte. Dankenswerterweise hatte sie sehr 
kurzfristig, noch vor ihrem eigentlichen Amtsantritt,  eine Delegation für die Begegnung in Hamburg 
zusammengestellt.
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Das in Zusammenarbeit mit den „Falken“ und der „AGfJ“ vorbereitete Programm sah neben 
Erkundungen in der Stadt folgendes vor:

• Empfang durch den Leiter des Landesjugendamtes Dr. Herbert Wiedermann;
• Rathausempfang durch den Leiter des Staatsamtes Stefan Herms;
• Austausch über Vorerfahrungen und Erwartungen an die Begegnung;
• Gegenseitige Präsentation von Projekten und Konzepten der Jugendarbeit;
• Darstellung und Vergleich der Situation Jugendlicher in Deutschland und Israel;
• Besuch von Einrichtungen der Jugendarbeit;
• Präsentation der Veranstaltungsreihe „respekt – gegen alltägliche Gleichgültigkeit“ 

der Arbeitsgemeinschaft freier Jugendverbände in Hamburg e.V.;1

• Workshop zur Planung und Vorbereitung deutsch–israelischer Jugendbegegnungen;
• Besuch der KZ – Gedenkstätte Neuengamme;
• Führung durch das ehemalige jüdische Viertel am Grindel.2

Das 8-tägige Programm gestaltete sich für die Teilnehmer dicht und intensiv, wie es für 
internationale Begegnungen charakteristisch ist. Die Möglichkeit zu persönlichen 
Begegnungen wurde von beiden Seiten ausgiebig genutzt. 

Für die Hamburger Gruppe war die von den israelischen Gästen für den Besuch der 
Gedenkstätte Neuengamme vorbereitere Zeremonie zum Gedenken an die Opfer der 
Shoah besonders beeindruckend. In dem anschließenden, von israelischer Seite 
angeregten Gespräch über „aufkommende Fragen“ wurde der für beide Gruppen 
traumatische Charakter der historischen Erinnerungen erlebbar. Diese Wahrnehmung ließ 
Gefühle von Anteilnahme und Nähe aufkommen.

          Stolperstein in Hamburg

Alle Teilnehmer bewerteten die Begegnung und den fachlichen Austausch am Ende der 
Woche sehr positiv. Einigkeit bestand im Wunsch zur Fortsetzung der Begegnung im 
Rahmen eines Rückbesuchs in Israel. 

Am Rande des Fachaustauschs wurde zwischen Vertretern der „Falken“ und der 
israelischen Jugendorganisation „HaShomer HaZair“ eine erste Begegnung zwischen 
Jugendlichen aus Hamburg und Ashdod verabredet. Darüber hinaus wurden von 

1 Informationen zur Veranstaltungsreihe „respekt“ unter http://www.agfj.org/
2 Die Programme aller bisherigen 5 Begegnungen von Fachkräften sind im Anhang dokumentiert.
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Teilnehmenden verbindliche Kontakte für weitere Jugendaustauschbeziehungen geknüpft 
mit der Perspektive, diese im Rahmen des vorgesehenen Rückbesuchs weiter zu vertiefen. 

3.2. Rückbesuch in Ashdod im Oktober 2008

In den Monaten vor dem Rückbesuch im Oktober 2008 konstituierte sich in Hamburg der 
Arbeitskreis - Ashdod. Der Gedanke war gereift, den Fachaustausch gezielt dafür zu nutzen, 
Jugendaustauschprojekte von Hamburger Trägern mit Jugendeinrichtungen in Ashdod 
anzuregen und vorzubereiten. In diesem Sinne bereiteten sich die Mitglieder des 
Arbeitskreises auf die kommende Fachkräftebegegnung in Ashdod vor.

Während der ersten Begegnung in Hamburg waren der „Pfadfinder- und 
Pfadfinderinnenbund Nord“ (kurz: „PBN“) und das „Mut Theater“, ein Jugendkulturprojekt 
des Kultur- und Stadteilzentrums „Die Motte e.V.“, in einzelne Programmpunkte 
eingebunden. Für den „PBN“ beteiligten sich Lisa Martje Koch und Arno Hoffrichter und für 
das „Mut Theater“ Mahmut Canbay. Beide Träger entwickelten Interesse, sich am weiteren 
Austausch mit Ashdod zu beteiligen und Kontakte mit einer Partnerorganisation in Ashdod 
zu knüpfen.

Als qualifizierte Einzelpersonen lieferten der  Erziehungswissenschaftler Dr. Michael 
Löffelholz und der Historiker Thorsten Börnsen besondere Beiträge während der ersten 
Begegnung in Hamburg. Sie zeigten ebenfalls Interesse, ihr fachliches Wissen für den 
weiteren Aufbau der partnerschaftlichen Beziehungen im Arbeitskreis - Ashdod zur 
Verfügung zu stellen. 

Um möglichst einen weiteren Jugendverband zu beteiligen, erfolgte ein Anschreiben an die 
„Evangelische Jugend Hamburg“ (kurz: „EJH“), nachdem bekannt war, dass dort Interesse 
an Kontakten nach Israel bestand. Siegmar Grapentin, damals Diakon der „Evangelisch–
Lutherischen Kirchengemeinde Bergedorfer Marschen“ und heute Bildungsreferent der 
„EJH“, stieß mit dem festen Willen zum Arbeitskreis dazu, in Ashdod einen Partner für einen 
deutsch–israelischen Jugendaustausch zu finden. 

Die Delegation für den Rückbesuch in Ashdod wurde durch Anette Mohr komplettiert, die 
zur Zeit der Vorbereitung des Fachaustauschs mit dem „Freien Kinder und Stadtteilzentrum“ 
(kurz: „KIZ“) aus dem Hamburger Stadtteil St. Pauli einen ersten Jugendaustausch mit Elat 
im Süden Israels plante und die Gelegenheit sah, sich hierauf mit dem Besuch in Ashdod 
vorzubereiten.

„Die Falken“ beteiligten sich nicht am Rückbesuch, nachdem dieser für den Sommer geplant 
dann aber auf den Herbst verschoben worden war. Ursprünglich sollte der Besuch in 
Ashdod zur Vorbereitung der Jugendbegegnung genutzt werden. Nun fand die 
Jugendbegegnung der „Falken“ aber vor der Fachkräftebegegnung in Ashdod statt. Die 
Leitung des Jugendaustauschs übernahm daraufhin im Auftrag des Arbeitskreis – Ashdod 
die Aufgabe, Absprachen mit dem „International Department“ im Hinblick auf den 
Rückbesuch der Fachkräfte zu treffen. „Die Falken“ blieben – anders als die „AGfJ“ 1

1 Die AGfJ entschied sich, nach dem Engagement für den Fachaustausch  in Hamburg  im Arbeitskreis 
– Ashdod  nicht weiter mitzuwirken. Die bereits seit Jahren bestehende Partnerschaft mit einem freien 
Träger in Israel sollte stattdessen neu belebt werden. Am deutsch-israelischen Austausch der AGfJ sind 
junge Palästinenser beteiligt.

 – über 
die erste Begegnung hinaus in den Arbeitskreis - Ashdod eingebunden.
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Die Begegnung in Ashdod bot der Hamburger Delegation ein umfangreiches Programm, 
das von großer Gastfreundschaft gekennzeichnet war. Bei der nächtlichen Ankunft in Tel 
Aviv wurde die Hamburger Gruppe nahezu von der gesamten israelischen Gruppe 
empfangen, die im Februar in Hamburg gewesen war. Die Begrüßung wurde ein herzliches 
Wiedersehen. Der persönliche Charakter der Begrüßung blieb kennzeichnend für die 
Woche der Begegnung.

                                   Blick von Jaffa auf Tel Aviv

Die wichtigsten Programmpunkte waren:

• Rundgänge in Tel Aviv und Jerusalem;
• Empfang durch den Bürgermeister von Ashdod; 
• Besichtigung mehrerer Jugendeinrichtungen in Ashdod und einer Schule;
• Einladung in die Kommune des „HaShomer HatZair“ in Ashdod;
• Präsentationen / Selbstdarstellungen der beteiligten Hamburger Träger;
• Besuch der Holocaustgedenkstätte Yad Vashem; 
• Besuch des Freizeitparks „Mini Israel“ bei Latrun, einem Ort von strategischer 

Bedeutung im sogenannten Unabhängigkeitskrieg und im Sechs-Tagekrieg;
• Besuch des arabischen Dorfes Aba Gosh unweit von Jerusalem.  

                                   Abendstimmung über Jerusalem
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4. Erfahrungen und Konzepte der Hamburger Teilnehmer vor den ersten 
Jugendbegegnungen

Im Folgenden sind Beiträge der Hamburger Teilnehmer an der Fachkräftebegegnung in 
Ashdod im Oktober 2008 zusammengetragen. Die Beiträge entstanden nach der
Begegnung überwiegend um die Jahreswende 2008 / 2009. Sie repräsentieren den Stand 
der Dinge in einer Phase, als der Jugendaustausch mit Ashdod noch vorbereitet wurde1.
Teilweise stellen die Beiträge Erlebnisberichte dar, teilweise umreißen sie  Konzeptionen 
und Planungen zukünftiger Jugendbegegnungen. 

4.1. Interreligiöser Dialog über Identität und Verantwortung

Von Siegmar Grapentin

Siegmar Grapentin war zum Zeitpunkt des Fachaustauschs in den Jahren 2008 und 
2009 Diakon der „Evangelisch-Lutherischen Kirchengemeinde Bergedorfer 
Marschen“. Er schloss sich nach der ersten Fachkräftebegegnung in Hamburg der 
Gruppe zur Vorbereitung des Rückbesuchs in Ashdod an. Der Bericht konkretisiert 
die Planung eines Jugendaustauschs mit Ashdod, der inzwischen im Herbst 2009 
mit einer ersten Begegnung in Ashdod und einer Rückbegegnung im Frühjahr 2010 
in Hamburg realisiert werden konnte.

Die Anfrage des Landesjugendamtes, sich dem Fachaustausch mit Ashdod anzuschließen, 
erreichte die „Evangelische Jugend Hamburg“ (kurz: „EJH“) im späten Frühjahr 2008. Im 
Sommer schloss ich mich, in Absprache mit der „EJH“ für die „Kirchengemeinde 
Bergedorfer Marschen“, der Arbeitsgruppe zur Vorbereitung des für den Herbst geplanten 
Austauschs in Ashdod an.

Mit der Beteiligung am Fachaustausch war mein Interesse verbunden, einen deutsch–
israelischen Jugendaustausch neu ins Leben zu rufen. Ich bereitete zum Zweck der 
Partnersuche eine konzeptionelle Skizze vor, die auch an die Partner in Israel weitergeleitet 
wurde. Hier die wichtigsten Sätze aus diesem Konzept:

Als Diakon der „Evangelisch-Lutherischen Kirchengemeinde Bergedorfer Marschen“ arbeite 
ich mit Jugendlichen aus Neu- Allermöhe / Bergedorf. Dieser Hamburger Stadtteil ähnelt in 
Vielem der Partnerstadt Ashdod. Junge Familien bewohnen den erst seit Ende der 80er 
Jahre bestehenden Stadtteil Hamburgs. Insgesamt wohnen etwa 22.000 Menschen hier, 
von denen etwa ein Drittel Kinder und Jugendliche sind. Der Wohnraum besteht aus 
modernen maximal viergeschossigen Neubauten. Der Anteil an günstigem Eigentum ist 
relativ hoch. Daneben gibt es viel sozialen Wohnungsbau. Ein großer Teil der 
Einwohnerinnen und Einwohner stammt aus der ehemaligen Sowjetunion, andere aus 
Afghanistan und vielen anderen Teilen der Welt. Natürlich bilden die Deutsch-stämmigen 
aus allen Teilen Hamburgs und der Bundesrepublik die Mehrheit.

Die Entwicklung einer gemeinsamen Identität und die Schaffung kultureller 
Anknüpfungspunkte ist für alle in Neu- Allermöhe eine wichtige Aufgabe. 

Als Kirchengemeinde stellen wir uns den Herausforderungen. So gestalten wir aktiv 
gemeinsame Feste im Stadtteil mit und bieten den Menschen in unterschiedlichsten 

1 Eine Ausnahme bildete der Jugendaustausch der „Falken“ mit dem „HaShomer HaZair“. Grundlage 
hierfür war die bestehende Verbindung zwischen beiden Organisationen.
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Einrichtungen (Kirchen, Gemeindezentren, Jugendhäusern) vielfältige Gelegenheiten sich 
zu treffen. Dabei legen wir Wert darauf, viele aktiv zu beteiligen und der Entfaltung von 
eigenem Engagement großem Raum zu geben. Ich persönlich unterstütze die jugendlichen 
und erwachsenen (ehrenamtlichen) Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in persönlichem 
Coaching.

Neben den klassischen Angeboten einer Kirchengemeinde, wie vielfältige Gottesdienste 
und eine große Kinder-, Jugend- und Konfirmandenarbeit, haben wir in den letzten Jahren 
begonnen, den Bereich außerschulische Bildung in den Blick zu nehmen. Mit der „JANA - 
Jugend Akademie Neu Allermöhe“ (www.jugendakademie.eu) deren Leiter ich bin, 
versuchen wir, in generationsübergreifenden Gesprächen einen Erfahrungstransfer zu 
ermöglichen. Ziel ist es, die Grenzen zwischen den unterschiedlichen Altersgruppen zu 
überschreiten und persönliche Begegnungen zu ermöglichen.

Unter der Trägerschaft des "Vereins für Kinder- und Jugendförderung in Neu Allermöhe 
e.V." wird gerade die "SpielScheune der Geschichten" gebaut. Im Herbst soll die Eröffnung 
sein. In diesem Indoor-Spielplatz sollen Kinder durch das Erzählen von Geschichten zu 
gemeinsamem Spiel angeregt werden. Es geht darum, Schranken zwischen den Ethnien 
und Religionen zu überwinden und sich gleichzeitig mit Hilfe der Geschichten seiner 
eigenen Identität bewusster zu werden. Die abrahamitischen Religionen bieten einen 
reichen Schatz an bildreichen Erzählungen, in denen sich sowohl Kinder mit jüdischem, 
christlichem und islamischem Hintergrund wieder entdecken können. Aber auch ihre 
weltumfassende ethische Bedeutung ist uns wichtig. Das Motto: "Frieden wächst in den 
Herzen unserer Kinder" macht die Zielsetzung dieses Projektes deutlich. Als 
Kirchengemeinde arbeiten wir hier auf vielfältige Art mit1. 

                                                     Workshop in Allermöhe

Für die Kooperation mit Israel wünschen wir uns einen Partner, der ebenso aus religiöser 
Motivation heraus in der Stadt aktiv ist. Möglichst eine jüdische Gemeinde mit aktiven 
Jugendlichen. Wir können uns aber auch vorstellen, mit säkularen Initiativen zu kooperieren, 
die sich in Ashdod für Integration einsetzen.

1 Mehr unter www.spielscheune-der-geschichten.de
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Vorgespräche mit Jugendlichen ergaben, dass die Bereitschaft sehr hoch ist, Jugendliche 
aus Israel bei uns aufzunehmen und mit ihnen ein bis zwei Wochen ein 
abwechslungsreiches Programm in Hamburg und Deutschland zu erleben.

Soweit die konzeptionellen Vorüberlegungen. Wie gestalten sich die Ergebnisse des 
Fachaustauschs in Ashdod?

Für mich persönlich und für die „Kirchengemeinde Bergedorfer Marschen“ mit ihrem 
außerschulischen Bildungsprojekt „JANA“1 ist das Ergebnis der Reise sehr positiv.

Mit Nitzan Alon, Einrichtungsleiter von „Hafuch al Hafuch“ in Ashdod, habe ich eine 
Kooperation vereinbart, die aus folgenden Punkten besteht:

• Unter der Überschrift Identität & Verantwortung sollen in parallel tagenden Gruppen 
Ehrenamtliche (Jugendliche??) aus beiden Institutionen die Fragen bearbeiten:

Wo komme ich her? Wo stehe ich jetzt? Wo gehe ich hin? und zwar in Bezug auf die 
eigene Person, die lokale Gemeinschaft, die Nation und die Religion.

• Während der geplanten Besuche in Israel und in Hamburg sollen die Jugendlichen 
sich neben touristischem Programm vor allem über ihre Erfahrungen gegenseitig 
austauschen. Wir werden versuchen, Gemeinschaftsunterbringungen zu 
organisieren. Angedacht wurden ein Besuch in Israel im Mai 2009 und ein 
Gegenbesuch im Oktober 2009. 

Aufgrund der kriegerischen Situation in Gaza um die Jahreswende 2008 / 2009 wurden 
vorläufig alle Planungen zurückgestellt. Es schien zwischenzeitlich sinnvoll, Jugendliche aus 
Ashdod in Hamburg zu beherbergen und den Prozess hier mit einer Gruppe zu beginnen. 
Inzwischen wird eine erste Begegnung von Jugendlichen für den Herbst 2009 in Ashdod 
vorbereitet.

Neben den Planungen hat mich während der Begegnung mit Kolleginnen und Kollegen in 
Ashdod vor allem die große persönliche Nähe und die große Gastfreundschaft beeindruckt. 

Allerdings zeigte sich mir auch, wie angespannt das Verhältnis zwischen religiösen 
Gemeinden und den säkularen Institutionen in Israel zu sein scheint. Fragen zu diesem 
Verhältnis wurden eher ausweichend beantwortet. 

Einzelne Kolleginnen und Kollegen mit eher religiösem, jüdischem Hintergrund versuchten 
jedoch Brücken zu bauen. Ich hatte nicht zwingend die Erwartung, dass sich zu diesem 
Zeitpunkt jüdische Gemeinden zu einer Kooperation mit evangelischen Christen aus 
Deutschland bereitfinden würden. Mit der Kooperation mit „Hafuch al Hafuch“ bin ich sehr 
zufrieden. 

Wenn sich die Situation in Israel beruhigt hat, hoffe ich, die neue Partnerschaft weiter zu 
bringen beziehungsweise neu zu starten. Gerade jetzt ist ein Festhalten an dem Austausch 
wichtig.

1 „JANA“ ist die Abkürzung für „Jugendakademie Neu Allermöhe“
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4.2 Aufbau einer Partnerschaft zwischen den „Falken“ in Hamburg und dem 
„HaShomer HaZair“ in Ashdod

Von Rosa Bracker

Rosa Bracker ist Jugendleiterin bei den Hamburger „Falken“ und war dort bis Ende 
2010 auch als Bildungsreferentin tätig. Sie hatte bereits vor den Kontakten nach 
Ashdod seit mehreren Jahren Kontakte nach Israel. Rosa Bracker war von Anbeginn 
an am Aufbau der Kooperation mit Ashdod beteiligt mit dem Ziel, einen eigenen 
Jugendaustausch mit Israel ins Leben zu rufen. Die erste Jugendbegegnung 
zwischen Hamburg und Ashdod wurde von Rosa Bracker im Oktober 2008 in Israel 
organisiert. Die erste Rückbegegnung folgte im März 2009 in Hamburg. 2010 fand 
die 'zweite Runde' (Hin- und Rückbesuch), ein Austausch mit 15- bis 18-jährigen 
statt, über die hier jedoch nicht weiter berichtet wird.1  

Der Anfang und die Vorbereitung auf der Ebene der Multiplikatoren

Die „Die Falken“ haben in den letzten Jahren immer wieder internationale Maßnahmen mit 
Partnerorganisationen aus der „IFM-SEI“ („International Falcon Movement – Socialist 
Education International“) durchgeführt. Aufgrund des Interesses von Ehrenamtlichen und 
der Beschäftigung mit Antisemitismus und Geschichtsbewältigung zum Nationalsozialismus 
in Deutschland hat der Landesverband Hamburg sich entschieden, eine Jugendbegegnung 
mit Israel zu beginnen. Parallel hierzu hat das Landesjugendamt die lange und gute 
Tradition der Unterstützung von Jugendbegegnungen und der Durchführung eigener 
Fachkräfteaustauschmaßnahmen mit Israel wieder aufgenommen. 

Während eines ‚Vorbesuchs’ in Ashdod konnten erste Bausteine für ein Konzept des 
Aufbaus einer langfristigen Partnerschaft gelegt werden. Die entscheidenden Kontakte zum 
Aufbau der Partnerschaft kamen durch andere Gliederungen der „Falken“ zustande, die 
bereits seit vielen Jahren Jugendbegegnungen mit unterschiedlichen Partnerorganisationen 
in Israel durchführen. Die Mitarbeit im Vorläufer des Arbeitskreis - Ashdod des 
Landesjugendamtes hat sich als wichtige Austauschplattform für die Entwicklung und den 
Aufbau eines Fachkräfteaustausches und eines Konzeptes für die Jugendbegegnung 
herausgestellt. 

Um die Partnerschaft langfristig auf eine solide Basis zu stellen, wurde während des 
Fachkräfteaustausches in Hamburg gemeinsam mit dem „HaShomer HaZair“ eine 
Perspektive von gut zwei Jahren entwickelt. Der erste Schritt, die gemeinsame 
Konzeptentwicklung auf Multiplikator/innen-Ebene war gegangen. In einem zweiten Schritt 
wurde die Durchführung einer Jugendbegegnung (In und Out) mit jungen Erwachsenen 
vereinbart. Für die Hamburger Teilnehmer/innen wurde zudem eine 
Jugendgruppenleiter/innen-Schulung geplant, so dass die Helfer/innen (so heißen 
‚Teamer/innen’ bei den Falken) für die dritte Runde, einer Jugendbegegnung für 16- bis 18-
jährige, sich aus dem Kreis der Teilnehmer/innen des Jungerwachsenenaustausches bilden 
kann. 

1 Die israelische Partnergruppe des „HaShomer HaZair“ lebte zu Beginn des Austauschs als 
Kommune in Ashdod (s.u. den Bericht von Michael Löffelholz S. 34 ff). Die Gruppe ist 
inzwischen in einen Kibbuz umgezogen, wirkt aber noch teilweise in der Jugendarbeit in 
Ashdod mit.
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Auf Multiplikator/innen-Ebene wurde die Jugendbegegnung zudem mit einem Besuch der 
Helfer/innen in Israel (Juli 2008) weiter vorbereitet. Auf diese Weise konnten nicht nur die 
Kontakte intensiviert werden, sondern auch die Programmplanung in enger Absprache mit 
dem „HaShomer HaZair“ erfolgen, so dass bereits die Vorbereitung und Konzeptionierung 
im Austausch und in der Begegnung stattfinden konnte. 

Die Vorbereitung mit der Hamburger Gruppe

Die Vorbereitung der Jugendbegegnung wurde gut ein Jahr vor Beginn des Austausches mit 
einer Gruppe Jungerwachsener aus dem Falken(nahen)spektrum begonnen. Sie war 
partizipativ angelegt und umfasste unterschiedliche politische Themen. Den Einstieg bildete 
die Beschäftigung mit der Kibbuzbewegung und deren Erziehungsmodell. 

Der „HaShomer HaZair“ ist als Jugendbewegung aus der die Kibbuzbewegung 'Arzi' 
hervorgegangen ist. Das Kennenlernen der Partnerorganisation und der Möglichkeiten und 
Bedingungen einer Realisierung sozialistischer Gesellschaftskonzeptionen machten also 
den Anfang. Den zweiten großen Block bildete die Auseinandersetzung mit Antisemitismus 
heute in der Bundesrepublik im Allgemeinen und innerhalb des linken Spektrums im 
Besonderen. Der Schwerpunkt lag in der Verknüpfung mit einer Auseinandersetzung mit 
dem Holocaust und dem Nationalsozialismus und weniger mit dem Nah-Ost-Konflikt. 

Ziel hierbei war es, für antisemitische Tendenzen zu sensibilisieren und in politische 
Diskussionen einzuführen. Die Beschäftigung mit dem Nah-Ost-Konflikt war für einen 
späteren Zeitpunkt vorgesehen, um diesen vor allem historisch-politisch einzuordnen und 
nicht allein als Teil deutscher politischer Diskussionen zu betrachten. So dass sich als dritter 
Teil der Vorbereitung die Beschäftigung mit der Geschichte des Judentums anbot, welche 
wiederum in der Geschichte Israels mündete. Der Nah-Ost-Konflikt bildete den Abschluss 
dieser historischen Auseinandersetzung. Auf einem Wochenendseminar in Berlin standen 
die intensive Beschäftigung mit jüdischem Leben in Deutschland und die 
Auseinandersetzung mit deutscher Geschichts- und Gedenktradition zum 
Nationalsozialismus im Mittelpunkt. 

Die Jugendbegegnung in Israel

Die Jugendbegegnung mit der Kommune 'Zurias' des „HaShomer HaZair“ in Ashdod fand im 
Oktober 2008 für zwölf Tage statt. Auf dem Programm standen schwerpunktmäßig die 
Beschäftigung mit der sozialen und gesellschaftlichen Situation in Israel und Ashdod, die 
Arbeit vom „HaShomer HaZair“, der Nah-Ost-Konflikt, die Kibbuzbewegung und die Shoah.

Während der Maßnahme entwickelte sich u.a. das Erleben der Kommune als ein 
beeindruckender und weiterer Schwerpunkt. Die Frage nach der möglichen Realisierung
sozialistischer Gesellschaftsideen rückte insbesondere zu Beginn der Maßnahme in den 
Mittelpunkt vieler Diskussionen. So entwickelte sich gleich zu Anfang eine gemeinsame 
Basis. Beide Organisationen stehen politisch und in vielen Bereichen auch in der 
Erziehungs- und Bildungsarbeit für die gleichen Positionen ein. 

Entscheidend für die gesamte Jugendbegegnung waren somit vielmehr die 
Gemeinsamkeiten und nicht die Differenzen zwischen der Hamburger Falkengruppe und der 
Kommune 'Zurias' in Ashdod. Dies war insbesondere für den gemeinsamen Besuch der 
Gedenkstätte Yad Vashem spürbar und wichtig. Für beide Gruppen war es der erste 
binationale Besuch in dieser Besetzung. Das gemeinsame Selbstverständnis – in der 
heutigen Gesellschaft für die gleichen Ziele politisch zu streiten – schaffte eine Basis, um 
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unterschiedliches Erleben und die unterschiedlichen Perspektiven und Positionen der 
Nachfolger/innen der Täter/innen- und der Opfergeneration zu thematisieren. 

Der Nah-Ost-Konflikt – obwohl eine der Hauptmotivationen in der Vorbereitung der 
Hamburger Gruppe – hatte einen vergleichsweise geringen Stellenwert. Mit dem Besuch im 
Willy-Brandt-Center in Jerusalem und der Vorstellung eines Verständigungs-Projektes der 
„IFM-SEI“ konnte jedoch sowohl der Konflikt in seiner konkreten Ausprägung in Jerusalem, 
als auch die auf Verständigung ausgerichteten pädagogischen und politischen Aktivitäten
des „HaShomer HaZair“ kennengelernt werden. 

                                              Jugendbegegnungen planen

Der Rückbesuch 2009

Nach der Rückkehr aus Israel liefen die Vorbereitungen für den Gegenbesuch an. Aufgrund 
des intensiven persönlichen Kontaktes und der guten Vorlage des „HaShomer HaZair“ im 
Oktober wurde mit Motivation und Ehrgeiz, ein ebenso inhaltsreiches wie schönes 
Programm zu gestalten, in die Planung eingestiegen. Die Themenschwerpunkte orientieren 
sich an der bisherigen Vorbereitung, den aktuellen Geschehnissen, sowie der politischen 
Situation in Deutschland und Hamburg. Diese Vorbereitung fand maßgeblich selbst 
organisiert statt und wurde wie zum Besuch in 2008 gemeinsam mit dem „HaShomer 
HaZair“ besprochen. 

Die Durchführung des Rückbesuchs fand ebenfalls maßgeblich selbst organisiert statt, was 
auch u.a. die eigenständige Erarbeitung und Durchführung eines Stadtteilrundganges zu 
stadtplanerischen Umstrukturierungen (Gentrifikation) mit einbezog.  Insbesondere ein 
gemeinsames Seminar zur pädagogischen und politischen Arbeit und zur Geschichte der 
„Falken“ war ein gewinnbringender Programmpunkt. Für die Vorbereitung und Durchführung 
der Maßnahme hat der persönliche Kontakt der Organisator/innen entscheidend zum guten 
Gelingen der Maßnahme beigetragen, weil es auf diese Weise auch möglich war, auf 
schwierigere Situationen gemeinsam zu reagieren. 

Zudem zeigte sich im Aufbau der Partnerschaft, dass ausgebaute und zuverlässige 
Netzwerke („IFM-SEI“, Bundesverband der „Falken“, der Ashdod – Arbeitskreis des 
Landesjugendamtes) wichtig sind. Das gemeinsame politische Selbstverständnis der beiden 
Organisationen bildete die Basis für eine freundschaftliche Auseinandersetzung gerade 
auch über kontroverse Themen.
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4.3. Eine prägende Begegnung mit Pfadfindern in Ashdod

Von Lisa Martje Koch und Arno Hoffrichter

Lisa Martje Koch und Arno Hoffrichter sind Jugendleiter im „Pfadfinder- und 
Pfadfinderinnenbund Nord“ (kurz: „PBN“). Sie waren die jüngsten Mitglieder der 
Hamburger Delegation, die im Oktober 2008 nach Ashdod reiste. Sie berichten hier 
von ihren Eindrücken. Lisa Martje Koch und Arno Hoffrichter planten zum Zeitpunkt 
ihres Berichtes keine Jugendbegegnung mit Ashdod, wollten aber Kontakte mit 
Pfadfindern knüpfen. Die Motivation entwickelte sich später weiter. Im Herbst 2010 
und Anfang 2011 erfolgten erste Jugendbegegnung zwischen Pfadfindern aus 
Hamburg und Ashdod. 

Während unseres einwöchigen Aufenthaltes in Ashdod wurden wir, Lisa Martje Koch und 
Arno Hoffrichter, als Vertreter des „PBN“ aus Hamburg, von Ella einer 18-jährigen 
Pfadfinderin aus Ashdod begleitet. In dieser Woche hat sie an den meisten 
Gruppenaktivitäten gemeinsam mit uns teilgenommen und war nicht nur wegen des 
geringen Altersunterschieds unsere erste Ansprechpartnerin. Sie war auch die erste 
israelische Jugendliche, die wir kennen lernen durften. 

In intensiven sowie interessanten Gesprächen erzählten wir uns gegenseitig von unserer 
Pfadfinderarbeit und was diese für uns bedeutet. Erstaunlich war, dass dieser theoretische 
Austausch von Tatsachen und Eigenschaften unserer Arbeit, für die andere Seite von 
großem Interesse war und einen neuen Blickwinkel auf die gegenseitige Arbeit geben 
konnte. 

Beide Seiten stellten fest, dass ihre Arbeit auch in einem anderen Kontext geschehen kann, 
dass es nach außen hin anders aussehen kann, und die Arbeit grundsätzlich doch enorme 
Gleichheiten aufweist. Beispielsweise sind unsere beiden Jugendorganisationen selbst 
organisiert, Leiter werden aus der Gruppe heraus nach dem demokratischen Prinzip 
gewählt und es wird eine gewisse „Unabhängigkeit“ von Erwachsenenorganisationen 
angestrebt. Auf gemeinschaftlichen Lagern werden Grundprinzipien vom 
gemeinschaftlichen Leben in Frieden durch direktes Handeln vermittelt, stets nach dem 
Prinzip „Learning by doing“.            

Wir stellten fest, wie unterschiedlich die gegebenen Möglichkeiten sind und wie sehr sich 
diese auf den Fahrtenalltag auswirken. So ist es in Israel, auf Grund von enormer 
Trockenheit, im Sommer eher nicht möglich, ein offenes Feuer zu machen. Bei uns regnet 
es dafür in den Wintermonaten unentwegt, sodass das Wandern weniger Spaß macht. Um
ein großes Abenteuer zu erleben, fahren wir nach Norwegen und wandern im Gebirge, in 
Israel hingegen gibt es die Wüste Negev, in der man ganz andere Erlebnisse erleben kann 
als bei uns. Unsere Fahrten sind also stark von äußeren Einflüssen beeinflusst.

Als Ella uns schließlich in die „High – School Makif Zain“ einlud, um bei einem Leitertreffen 
ihrer Pfadfinder teilzunehmen, kamen wir mit noch mehr Pfadfindern sowie Pfadfinderinnen 
aus Ashdod in Kontakt. Das Treffen war äußert interessant und wir stellten fest, dass auch 
in der Führungsebene der Scouts in Israel eine Autonomie und Selbstbestimmtheit 
angestrebt und ausgelebt wird. Andere Meinungen und Sichtweisen werden angehört und 
ausdiskutiert. Wir bemerkten, dass die Scouts in Israel eine starke Bindung und 
Zusammenarbeit mit den staatlichen Schulen haben; dies gab uns Anstoß auch über ein 
solches Konzept in Deutschland nachzudenken, denn in Zeiten zunehmender 
Ganztagsschulen wird es für viele Jugendliche immer schwerer, eine solch zeitintensive 
Tätigkeit neben der Schule erfolgreich und selbst erfüllend zu betreiben. 
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Abschließend lässt sich sagen, dass der Aufenthalt in Israel und besonders die Begegnung
mit den Scouts eine enorme Bereicherung für uns war. Es hat uns eine neue Sichtweise auf 
unsere Arbeit und auf die Jugend in Israel gegeben und wir werden die Eindrücke und die 
gewonnene Erkenntnisse in uns tragen und an andere Pfadfinder aus dem „PBN“ 
weitergeben. Wir werden den Pfadfindern in Hamburg von unserer Jugendbegegnung 
ausführlich berichten und auf Leiterebene über einen möglichen Austausch und die damit 
verbundenen Aufgaben und Verantwortungen diskutieren. Wir sind allen, die uns diese 
Bereicherung ermöglicht haben, zutiefst dankbar.

                                      Lasershow am „David – Tower“ in Jerusalem

4.4. Ein Theaterprojekt mit Migranten im interkulturellen Dialog

Von Mahmut Canbay

Mahmut Canbay ist Theaterpädagoge und Leiter des „Mut Theaters“ in Hamburg, 
einem Jugend - Theaterprojekt des Stadtteilkulturzentrums “Die Motte e.V. “ in 
Hamburg Altona. Ein Besuch des Theaterprojektes mit den israelischen Fachkräften 
im Februar 2008 führte zur spontanen Kontaktaufnahme mit einer aus Ashdod 
beteiligten Lehrerin und zur Beteiligung am Rückbesuch in Ashdod. Gemeinsam mit 
der Schule „Makif Hakirya“ führten Mahmut Canbay und seine Kollegin Sigrun 
Schindler zwei Jugendbegegnungen im März 2009 in Hamburg und im Oktober 2009 
in Ashdod durch.1 Mahmut Canbay stellt das vor den Begegnungen entwickelte 
Konzept für seinen Jugendaustausch aus Ashdod vor.

Jugendliche im Stadtteil Altona in Hamburg bedürfen einer besonderen Aufmerksamkeit. 
Viele Jugendliche gehören sozial schwachen Familien an. 

Wir stellen fest, dass bei Jugendlichen, die zu Gewalt neigen, meistens schlechtere
Lebensbedienungen, geringere Bildung und schlechtere finanzielle Ausstattung eine große 

1 Die Partnerschaft wurde im Anschluss nicht weiter entwickelt. Die strukturellen Differenzen 
zwischen einer Jugendeinrichtung in Hamburg und einer Schule in Ashdod erwiesen sich als wenig 
günstige Bedingung.
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Rolle spielen. Jugendliche aus diesem Spektrum, mit denen wir als Kulturpädagogen 
geredet haben, gaben an, sich auch für Kunst zu interessieren. Aber nur ganz wenige 
haben zu Hause ein Musikinstrument, keiner hatte bisher in einer Theatergruppe- oder 
einem Tanzprojekte mitgemacht. Viele bedauern das und würden gerne aktiv Musik, Tanz 
oder Theater machen, doch es mangelt an Anregung, an Gelegenheit und nicht zuletzt am 
Geld.

Gerade in schwächeren sozialen Schichten könnte der Umgang mit künstlerischen 
Freizeitbeschäftigungen dazu beitragen, Sensibilität und Kreativität zu fördern und 
Erfolgserlebnisse zu schaffen. Eine aktive Beschäftigung mit Musik und Theater gilt 
überdies – neben Sport – als eine der wichtigsten Freizeittätigkeiten Jugendlicher, die ein 
Abgleiten in die Drogen- und Gewaltszene verhindert.

Es handelt sich bei der geplanten Jugendbegegnung um ein niedrigschwelliges Angebot, 
welches sich insbesondere an sozial benachteiligte Jugendliche wendet. Viele 
Besucherinnen und Besucher des Kulturzentrums „MOTTE e.V.“ bekommen nur durch die 
Angebote im Jugendbereich die Gelegenheit, einmal über ihren eigenen Tellerrand zu 
schauen und wie in diesem Fall einmal ins Ausland zu reisen. Einige Jugendliche haben 
kaum ihren Stadtteil verlassen. Insofern greift die Begegnung mit Ashdod Themen auf, für 
die die Zielgruppe sich interessiert: Theater, Freizeit, fremde Länder. 

Ziele und Methoden:

Durch die Zusammenarbeit mit Jugendlichen aus verschiedenen Kulturen sollen Vorurteile, 
rassistische Meinungen und Gewalt abgebaut werden. In der Hamburger Gruppe nehmen 
Jugendliche aus Migrationsfamilien teil. Die beteiligten Jugendlichen lernen verschiedene 
Weltbilder kennen und verstehen. Dadurch und durch den direkten Umgang miteinander 
können sie Handlungsstrategien erlernen und ausprobieren, die es ihnen ermöglichen, auf 
Gewalt deeskalierend einzuwirken und mit Gewalt konstruktiv umzugehen.

Eine Jugendbegegnung bietet Gelegenheit zur Auseinandersetzung mit Stereotypen und 
Vorurteilen. Deutsche Jugendliche erleben sich beim Besuch in Israel als Ausländer. 
Jugendliche mit Migrationshintergrund erleben sich bei der Begegnung in Hamburg als 
deutsche Gastgeber. Die Jugendlichen werden sich in verschiedensten Situationen mit der 
israelischen Kultur, ihren Sitten und Gebräuchen, der Religion auseinandersetzen. So z.B. 
mit angemessener Kleidung, dem Gegensatz zwischen Ashdod und den ländlichen 
Gegenden in Israel, traditionelle jüdische und aktuelle Musik / Tänze, der Umgang mit der 
eigenen Körperlichkeit, dem Tagesrhythmus, dem Verhandeln auf israelischen Märkten etc..

Projektaufbau und –ablauf:

Erste Phase: 

Erster Tag mit Jugendlichen: mit gegenseitigem Kennenlernen und der Gruppenfindung. Die 
Jugendlichen werden spielerisch über ihre Biografie interviewt. Diese Interviews bilden das 
Ausgangsmaterial für die Entwicklung eines Theaterstücks, ganz aus der Perspektive der 
Jugendlichen. Unter fachlicher Anleitung lernen sie dabei die Grundlagen des Theater- und 
Tanzspiels, führen selbst Regie und bringen ihre Ideen, Sprache(n) und Musikvorstellungen 
mit ein. Der Weg von der Idee bis zum Auftritt auf der Theaterbühne fördert ihre 
Kommunikations- und Konfliktlösungsfähigkeit, ihr Selbstwertgefühl und Vertrauen, ihren 
Teamgeist und ihre Präsenz. 
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Durch die Partnerbildung können und dürfen jede/r die jeweiligen persönlichen Dramen und 
Lebensstorys austauschen. Als Anleiter werden wir versuchen, Einblick in 
Gruppenstrukturen und Verhaltenstendenzen der Jugendlichen zu erhalten und können 
somit den Verlauf der Projektwoche konkreter auf die Bedürfnisse der Jugendlichen 
abstimmen.

Es sollen Dolmetscher zur Verfügung stehen, die simultan übersetzen können. Weil wir ein 
Tanztheaterstück entwickeln möchten, ist die Sprache allerdings nicht immer im 
Vordergrund. 

Zweite Phase: 

Die Jugendlichen entwickeln mit unserer fachlichen Hilfestellung im Theaterraum das 
Theaterstück. Auch hier steht die eigene Biografie im Mittelpunkt. Die Dialoge werden mit 
zeitgenössischer Musik und choreografischer Arbeit untermalt.

Auftrittsübungen fördern die Bühnenpräsenz und trainieren die Bühnensituation. Es wird das 
gegenseitige Kennenlernen, die Stückentwicklung, das entsprechende Training, die 
entsprechenden Vorgaben (Ziele) und die Art der Arbeit von vornherein miteinander 
verbunden und umgesetzt. Wir wählen eine spielerische Animation in Form von Übungen 
aus dem Improvisationstheater, um uns alltäglichen Themen anzunähern. Die Jugendlichen 
würden großes Interesse an dieser Theaterform zeigen. Am nächsten Tagen bauen wir 
verschiedene Tanzchoreografien auf.

Die genannten Tanzchoreografien werden durch den Einsatz tanzpädagogischer Übungen 
entwickelt. Die Szenen werden mit zeitgenössischer Musik untermalt. Am Ende sollen die 
entwickelten Szenen vor Publikum präsentiert werden. 

Dieser ganze Prozess soll beim späteren Rückbesuch ebenfalls stattfinden.

Dritte Phase: 

Mit Hilfe von Fragebögen und Interviews werden die Ergebnisse des Projektes und die 
Zusammenarbeit mit den Kooperationspartnern evaluiert. 

                   Deutsch - israelischer Theaterworkshop im MutTheater 2009
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4.5. Interkulturelle Stadtteilarbeit auf dem Weg zur Organisation einer 
Jugendbegegnung

Von Anette Mohr

Anette Mohr arbeitet mit Jugendlichen unterschiedlicher Nation im „Freien Kinder- 
und Stadtteilzentrum“ (kurz: „KIZ“) im Schanzenviertel in Hamburg St. Pauli. Sie ist 
seit Jahren im internationalen Jugendaustausch erfahren. Wenige Monate nach dem 
Fachaustausch und nur wenige Wochen nach dem Gazakrieg zum Jahresbeginn 
2009 reiste Anette Mohr das erstes Mal mit Jugendlichen zu einer Begegnung nach 
Elat in den äußersten Süden Israels. Die Teilnahme am Fachaustausch nutze sie für 
die Vorbereitung ihrer Jugendbegegnung. Nach zwei Begegnungen mit Elat führte 
Anette Mohr im Herbst 2010 eine erste Jugendbegegnung auch mit Ashdod durch. 
Anfang 2011 erfolgte eine Rückbegegnung in Israel.

Ich habe an dem Fachaustausch in Ashdod im Oktober 2008 teilgenommen mit dem 
Wunsch mehr über die Jugendarbeit und über Bedingungen für Jugendbegegnungen in 
Israel kennen zu lernen.

Ich organisierte zum Zeitpunkt des Austauschs eine Jugendbegegnung mit der „Rabin 
School“ in Elat. Meine Erwartungen, einen Einblick in die Jugendsozialarbeit und in die 
Situation der Jugendlichen zu erhalten, haben sich vor allem durch die Gespräche mit den 
Kollegen vor Ort, während informeller Gelegenheiten und bei den Besuchen der 
unterschiedlichen Einrichtungen erfüllt. Mich beeindruckten  die Besuche und 
Konzeptdarstellungen  der Jugendberatungsstelle „Hafuch al Hafuch“,  eines mobilen 
Projekts für die nächtliche Versorgung von Straßenkindern und des Zentrums des 
städtischen Jugendamtes.

                                          Schulfest in der Schule „Makif Hakirya“ in Ashdod

Eine weitere Hilfe für den Aufbau einer Zusammenarbeit zwischen Partnern von 
Jugendbegegnungen war das Heranführen an den strukturellen und fachlichen Aufbau der 
Jugendarbeit in Ashdod. Ich konnte erfahren, welche Probleme Jugendliche in Israel haben 
und mit welchen pädagogischen Lösungsansätzen die Kollegen arbeiten. Der Einstieg in die 
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Bildung eines internationalen Teams, welcher ein wesentlicher Punkt zum Gelingen einer 
Begegnung ist, besteht auch in der Kenntnis über die Einbindung der Einrichtungen in das 
Bildungs- bzw. Sozialarbeitsnetzes der Stadt, der Kommune, der Politik. Die Erwartungen 
an meinen zukünftigen Partner erhalten dadurch einen realen Hintergrund. Es wird 
verständlicher, mit welchen Unterstützungen zu rechnen ist, welche finanziellen 
Möglichkeiten es gibt, mit welchen Intentionen der Verwaltung, der Politik oder mit welchen 
gesellschaftlichen Ansprüchen die Partner umgehen müssen. 

Ein weiterer Beitrag zum Verständnis des israelischen Partners bei der Organisation einer 
Jugendbegegnung waren die Absprachen für die geplanten Jugendbegegnungen zwischen 
Hamburg und Ashdod. Die angesprochenen Fragen bezüglich der Unterkunft in Familien, 
bezüglich der religiösen, ethnischen und politischen Vielfalt innerhalb der Gruppen waren 
wichtige Hinweise, die ich in meiner Begegnungsarbeit zu beachten habe. 

Die 3 erwähnten Lernsituationen, welche sich gliederten in Konzepte und reales Geschehen 
in der Jugendarbeit (1), Struktur von Jugendarbeit (2), Anspruch und zu bewältigende
Probleme während der Begegnungen (3), die ich durch das Programm in Ashdod mit den 
Kollegen erarbeiten konnte, erachte ich als gute Voraussetzung für die Durchführung von 
Jugendbegegnungen. 

Ich möchte anmerken, dass die Vielfalt der Teilnehmer, die Vielfalt ihrer Mitarbeit in 
unterschiedlichen beruflichen Feldern und in unterschiedlichen Organisationen, mir einen 
weiten Blick auf das Feld der interkulturellen Arbeit ermöglicht hat. Mir hat dies sehr 
gefallen. Mir wurden neue Aspekte und Möglichkeiten der Umsetzung interkultureller Arbeit 
bewusst und Möglichkeiten der vernetzten Zusammenarbeit.

Für mich war der Fachaustausch mit Ashdod eine wesentliche Grundlage zur Organisation 
der Jugendbegegnung in Elat im März 2009.

4.6.      Dokumentation des Besuches in der Gedenkstätte Yad Vashem

Von Thorsten Börnsen

Thorsten Börnsen ist Historiker und leitete als freier Mitarbeiter des 
„Landesjugendrings Hamburg e.V.“ die Führung durch die KZ- Gedenkstätte 
Neuengamme während der ersten Fachkräftebegegnung im Februar 2008 in 
Hamburg. Er schloss sich im Anschluss der Delegation für den Rückbesuch nach 
Israel an und steht seither dem Hamburger Ashdod-Arbeitskreis mit seiner 
Fachkunde zur Seite. Inzwischen leitet Thorsten Börnsen die Vorbereitung der mit 
Ashdod geplanten deutsch-israelischen Geschichtswerkstatt (s.u.). Er schildert in 
seinem Bericht die Erfahrungen während des gemeinsamen Besuchs der nationalen 
Gedenkstätte Israels im Oktober 2008.

Der gemeinsame Besuch in Yad Vashem gehört zu den prägendsten Eindrücken unserer 
Israelreise. Mehrere Aspekte trugen zu diesem besonderen Erlebnis bei. Allein die 
Tatsache, die zentrale Holocaust-Gedenkstätte Israels zu besuchen, berührt den Besucher, 
zumal, wenn er aus Deutschland kommt, wenn auch individuell in unterschiedlicher Weise. 
Wie das Gespräch vor und nach dem Besuch in Jerusalem ergab, sind die diesbezüglichen 
Einstellungen und Gefühle schon generationsbedingt verschieden. Je nach biographischem 
Abstand der Gruppenmitglieder zu den Ereignissen im Zusammenhang mit dem Dritten 
Reich verändern sich auch Mentalität und Haltung ihnen gegenüber. Eine wichtige Rolle 
spielen auch die verschiedenen Phasen der Geschichtsaufarbeitung, die die  west- und
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später gesamtdeutsche Nachkriegsgesellschaft durchlaufen hat und die zugleich die 
Wahrnehmung der Shoah in den Augen des Einzelnen maßgeblich beeinflusst haben. 
Dabei erwies sich das Altersspektrum der Hamburger Gruppe von 20 bis 72 Jahren als sehr 
bereichernd. 

Unberührt blieb indessen niemand von diesem beeindruckenden Gedenkort, dessen 
Auswahl und Aufbereitung historischen Materials zum Holocaust sicher einzigartig ist.

Keinen geringen Beitrag hierzu leisteten die Ausstellungskonzeption und einhergehend 
damit die Architektur der Gesamtanlage. Anders als in den eher auf die sachliche 
Dokumentation historischer Ereignisse abzielenden jüngeren Ausstellungskonzepten in 
Deutschland, hier sei auch auf Neuengamme verwiesen, versucht Yad Vashem, seine 
Besucher ganz persönlich und emotional anzusprechen. Dieses Konzept liegt der gesamten 
Ausstellung zugrunde und wird durch die Architektur begleitet und verstärkt. Ein Blick in das 
zentrale Ausstellungsgebäude macht das schnell deutlich: Entlang der Seiten einer 
Mittelachse sind die einzelnen Ausstellungsbereiche angeordnet. Dabei beschreibt der Weg 
durch die Dokumentation eine chronologische Zickzacklinie oder anders ausgedrückt: einen 
vielfach gebrochenen Zeitstrahl. Durch aufgespannte Drähte ist es dem Betrachter nicht 
möglich, durch die Mittelachse hindurch das Gebäude auf geradem und kürzestem Weg 
wieder zu verlassen. Vielmehr ist er / sie gezwungen, dem hin und her verlaufenden langen 
Weg und damit der dokumentarisch aufgearbeiteten Spur des Holocausts zu folgen. Eine 
Abkürzung ist nicht möglich. Einen schnellen, leichten Gang durch die Ausstellung soll es 
nicht geben. 

Die Ausstattung des Raumes betont die Inhalte. Form und Ausstellungsgegenstände 
werden zusammengeführt, beziehen sich aufeinander. Die dunklen, schräg aufragenden, 
zeltdachförmigen Seitenwände der Mittelachse berühren einander in der Höhe nicht. 
Vielmehr verbleibt ein schmaler Fensterstreifen, der den Raum nach oben abschließt und 
nur einen beschränkten Lichteinfall erlaubt. Er steht für die Überlebenden, aber auch die 
Menschen, die Juden angesichts der Verfolgung geholfen, bisweilen ihr Leben gerettet 
haben.  Der Raum selbst mit seinen kalten, sich nach oben hin verjüngenden Steinwänden 
hingegen vermittelt Bedrängnis und Hoffnungslosigkeit der Verfolgten. 

Erst ganz am Ende der Mittelachse öffnet sich eine Fensterfront über die gesamte 
Raumbreite. Sie ragt über den Felsen, auf dem die Gedenkstätte errichtet ist, hinaus. Der 
Blick erschließt dem Betrachter ein zu Jerusalem gehöriges Tal ebenso wie den Abgrund 
unterhalb des Gebäudes. Kontinuität und Bedrohung des Lebens gleichermaßen sprechen 
aus diesem Ausblick und Abschluss. 

Die erste Abteilung beschreibt das Leben der europäischen Juden in seiner ganzen Vielfalt 
und Unterschiedlichkeit. Sie zeigt die weitgehend assimilierten Juden Westeuropas und 
stellt ihnen die Lebenswirklichkeit der Bewohner des osteuropäischen Stetls an die Seite. 

Besonderen Raum nimmt die Vorführung einer Filmsequenz aus den 30er Jahren ein, die 
einen ungarischen Mädchenchor beim Absingen der späteren israelischen Nationalhymne 
zeigt. Während die weit überwiegende Mehrzahl der Mädchen ermordet wurde, stellt das 
von ihnen gesungene Lied das Band her, welches die jüdische Welt vor mit der nach dem 
Holocaust und insbesondere der Staatsgründung Israels verbindet. Diese Kontinuität 
begegnet uns in der Ausstellung auf vielfältige Weise und wurde auch während der Führung 
wiederholt aufgenommen. Sie ist Bestandteil des geschichtsdidaktischen Ansatzes. 

Yad Vashem ist im israelischen (Aus-) Bildungssystems sehr viel stärker verankert als die 
Gedenkstätten in der Bundesrepublik. Es ist nationaler Lernort, der den Zusammenhang 
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zwischen Holocaust und Staatsgründung und die bis in die Gegenwart hineinreichende 
Notwendigkeit, den Staat durch eine wehrhafte Gesellschaft zu schützen, verdeutlichen soll. 
Es darf nicht außer Acht gelassen werden, dass die Gedenkstätte auch Ort zionistischer 
Staatsdoktrin ist. U.a. soll hier jungen Israelis vermittelt werden, warum sie das große 
persönliche Opfer jahrelangen Militärdienstes zu leisten haben. Soldatinnen und Soldaten 
gehören denn auch zu den regelmäßigsten Besuchern der Gedenkstätte, denen auch wir 
dort begegneten. 

Am Boden vollzieht sich der abrupte Bruch der Normalität jüdischer Existenz auf 
symbolischer Ebene. War die erste Abteilung noch mit weichem Teppich bespannt, folgt mit 
dem Beginn der Stigmatisierung und Verfolgung im Dritten Reich der nackte Steinboden.  

Die Räume sind durchweg dunkel und fensterlos, die Wände schwarz. 

Bild-, Schrift- und Tondokumenten sowie Zeugenaussagen Überlebender veranschaulichen 
das Fortschreiten der Shoah, ihre verschiedenen Phasen und Ausprägungen im Gebiet des 
Reiches und den nach und nach besetzten Ländern Europas. Dabei treten die dargestellten 
Einzelschicksale aus der ungeheuren Opferzahl hervor und geben den historischen 
Vorgängen ihr Gesicht. Einzelne stehen exemplarisch für die Geschichte vieler. Die 
namenlose Masse der Toten zerfällt so in die Individuen, aus denen sie besteht, und 
ermöglicht dem Besucher erst jetzt, sich mit ihnen zu identifizieren und Empathie zu 
empfinden. Zu den eindrucksvollsten Beispielen hierfür zählt die Halle der Namen am Ende 
der Ausstellung. In ihr ist eine Kuppel installiert, in deren Innenseite, stellvertretend für die 
sechs Millionen Ermordeten, 600 Fotografien von Opfern der Shoa angebracht sind. 
Unterhalb der Kuppel ist ein runder Schacht in den Fels hinab getrieben, an dessen Grund 
Wasser steht, in dem sich wiederum die Gesichter der Mensch auf den Aufnahmen 
spiegeln. 

Das historische Ereignis des Genozids soll aus seiner zeitlichen und räumlichen Abtrennung 
von der Gegenwart herausgelöst und näher an den Betrachter herangerückt werden. Das 
wird u.a. durch Inszenierungen und Installationen erreicht. Auf diese Weise versucht man, 
konkrete historische Vorgänge auch plastisch im Raum zu manifestieren:

Auf Monitoren berichten zwei Zeitzeugen von einer Erschießung im Baltikum 1941, während 
an die dahinter liegende Wand eine originale Filmaufnahme projiziert wird, die davon 
gemacht wurde. Die Szene stellt nackte Menschen dar, die von bewaffneten SS-
Angehörigen gezwungen werden, sich vor ein bereits ausgehobenes Massengrab in einer 
Reihe aufzustellen. Nachdem sie von Schüssen getroffen  wurden, fallen ihre Körper in die 
Grube hinein. Zwischen den Monitoren und der Projektionsfläche ist in der Ausstellung eine 
Vertiefung angelegt, die auf das im Film gezeigte und von den Überlebenden beschriebene 
Massengrab auch räumlich Bezug nimmt. 

Neben der Architektur und der Ausstellung tritt die Führung als drittes Element hinzu. Sie 
wurde für uns von einer deutschsprachigen Gedenkstättenpädagogin, die in Berlin Judaistik 
studiert hatte, in (exzellentem) Englisch durchgeführt. 

Auch die Führung hatte den Charakter einer Inszenierung und war z.T. sehr präzise auf die 
Ausstellungskonzeption abgestimmt. Unser Guide arbeitete mit einem breiten Repertoire 
rhetorischer Mittel:  rhetorische Fragen, Heben und Senken der Stimme an speziellen 
Stationen, gezieltem Einsatz von Sprechpausen, um nur einige zu nennen. Im Rahmen der 
Station, die sich mit der Verschickung jüdischer Kinder aus dem faschistischen Deutschland 
nach England befasst, wurde an uns die Frage gerichtet, für die Rettung welches von 
hypothetisch zwei Kindern wir uns in einer vergleichbaren Situation entschieden hätten. 
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Die Führung ist nicht dialogisch konzipiert. Sie ist zwar auf mögliche Rückfragen, nicht aber 
auf ein wirkliches Gespräch ausgerichtet, was jedoch zumindest teilweise dem enormen 
Andrang geschuldet ist und den damit verbundenen räumlichen „Kapazitätsgrenzen“1.

Diese für uns ungewöhnliche Vermittlungsform stieß auf Befremden. Von verschiedenen 
Teilnehmern wurde sie als zu einseitig, monologisch und im Duktus zu bestimmend 
empfunden. Dem gegenüber erschien sie anderen als klar und prägnant. In Rechnung zu 
stellen ist – wie erwähnt - dabei ein didaktischer Ansatz, der sich von unserem, auch 
unseren Rezeptionsgewohnheiten deutlich unterscheidet.

Eine Schwäche dieses museumspädagogischen Konzeptes besteht jedoch in der Tatsache, 
dass sich der /die Teilnehmer/-in leichter dem emotionalen Appell entziehen oder ganz 
verweigern kann als der tendenziell eher neutraleren Dokumentation, wie wir sie kennen. 

Wer sich auf die hier gebotene affektive Form der Ansprache nicht einlassen kann oder will, 
den erreicht die Führung nicht. Dem ist allerdings entgegenzuhalten, dass sie sich an einen 
Kreis von Rezipienten richtet, dessen Gedenkkultur sich  – zumindest in Bezug auf die 
Shoah – grundsätzlich von unserer unterscheidet. Schon früh und auf nahezu allen Stufen 
des Bildungssystems kommen Kinder und Jugendliche in Israel mit den historischen 
Ereignissen des Holocausts in Berührung. Spätestens am Gedenktag für die ermordeten 
europäischen Juden, der in Israel durch Schweigeminuten und dem Niederlegen der Arbeit 
im ganzen Land begangen wird, begegnet jeder Israeli dem Thema. Praktisch immer aber 
ist der Zugang dazu emotional geprägt, was im Land der Opfer und Überlebenden nicht 
verwundern kann.

Innerhalb unserer Gruppe bestand Konsens darüber, dass Jugendgruppen aus Deutschland 
aufgrund des affektiv aufgeladen Ausstellungs- und Führungskonzeptes auf einen Besuch 
der Gedenkstätte inhaltlich besonders vorbereitet werden müssen. 

In der Bundesrepublik sind die Gedenkstätten in der Regel an den Orten ehemaliger 
Konzentrationslager oft genug gegen eine, in vielen Fällen gleichgültige, nicht selten aber 
auch schroff ablehnende Haltung der Bevölkerung entstanden. Sie wurden errichtet, um die 
Naziverbrechen zu dokumentieren, den Überlebenden und Angehörigen einen Ort des 
Gedenkens zu schaffen und schließlich auch als historisch-politischer Lernort. 

Im Land der Täter lag und liegt ein Schwerpunkt der Gedenkstättenpädagogik in der 
Entwicklung von Toleranz- und Demokratieverständnis, Antirassismus- und Bildungsarbeit 
gegen Rechtsextremismus. Naturgemäß sind Perspektive, Rahmenbedingungen und 
Aufgaben in Israel andere.  Einen Gedenkraum für die Opfer der Naziherrschaft 
aufzubauen, den anonymen Ermordeten durch Recherche ihre Identität zurückzugeben, den 
Angehörigen – in Ermangelung eines Grabes – einen Trauerort zu ermöglichen, das waren 
die anfänglichen Motive, die Gedenkstätte Yad Vashem (Yad = Denkmal, Shem = Namen) 
zu errichten. 

Yad Vashem hat indessen ein nicht zu unterschätzendes touristisches Potential entwickelt. 
Wie unsere Begleiterin bemerkte, ist es nach der Klagemauer der am zweithäufigsten 
aufgesuchte Ort in Jerusalem. Das hat Konsequenzen. Neben inländischen Schüler- und 

1 Anmerkung R.S.: Abweichend vom Charakter der Führung im Herbst 2008 verlief die Führung beim 
Besuch der Gedenkstätte während des Fachaustauschs  im Mai 2010. U.a. wurde von israelischer Seite 
die Möglichkeit des Dialogs  gezielt geschaffen. Die Führung erfolgte in deutscher Sprache durch 
einen nach Israel ausgewanderten Holländer. Die didaktischen Möglichkeiten der Bildungs- und 
Gedenkstätte sind vielfältig.
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Soldat(inn)engruppen suchen Touristen die Gedenkstätte auf, mitunter wird gescherzt, 
gelacht, einige lassen sich vor Teilen der Anlage ablichten. Das und die starke 
Besucherbeanspruchung ist innerhalb unserer Gruppe als beeinträchtigend wahrgenommen 
worden. 

Eine besondere Intensität und dadurch auch Qualität erhielt der Besuch durch unsere 
israelischen Begleiter, zu denen sich eine weit über die fachliche Zusammenarbeit hinaus 
reichende Verbindung entwickelt hatte. Mit Menschen, deren Vorfahren z.T. selbst Opfer 
des Holocausts geworden sind, diesen Ort aufzusuchen, war sicher eine ganz eigene, 
prägende Erfahrung. 

                                         Yad Vashem

Zum gemeinsamen Vorlesen eines vorbereiteten Textes am Ende unseres Aufenthaltes in 
der Gedenkstätte kam es nicht mehr. Nachdem sich einige Gruppenmitglieder nach 
Beendigung der sehr bewegenden Führung  außerstande sahen, ihren Textabschnitt 
vorzutragen, sahen wir davon ganz ab. Das löste bei einigen unserer israelischen 
Begleiterinnen Irritationen aus, denn es ist dort üblich, nach dem Besuch einer Gedenkstätte 
einen speziell dafür ausgewählten Text vorzutragen. Man hatte das oder eine ähnliche 
Geste auch von uns erwartet und zeigte sich in einem späteren Gespräch enttäuscht über 
das Fehlen eines gemeinsamen Abschlusses. Auch hier erwies sich erneut, wie 
unterschiedlich die Gedenkkulturen ausgeprägt sind und wie erklärungsbedürftig scheinbar 
Selbstverständliches ist. Auch im Hinblick auf den kommenden Besuch von deutschen 
Jugendgruppen in Yad Vashem sollte dieser Aspekt im Auge behalten werden. Ein 
Austausch darüber scheint mir von Bedeutung.
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4.7.     Hamburger Jugendforscher trifft zionistische Jugendbewegung
           

Von Michael Löffelholz

Michael Löffelholz, Dr. phil., wirkte bis 2001 am Fachbereich 
Erziehungswissenschaft der Universität Hamburg als Dozent für Allgemeine 
Erziehungswissenschaft mit besonderer Berücksichtigung der Pädagogik des 
Jugendalters. Aus Interesse am Schicksal der deutsch–israelischen Beziehungen 
und deren Verarbeitung durch die heutige Jugend stieß Michael Löffelholz im 
Februar 2008 zum Fachaustausch mit Ashdod hinzu. Er bereicherte diesen durch 
sein besonderes Fachwissen, sein persönliches Engagement und sein tiefes 
Verständnis für historische Verantwortlichkeit. Michael Löffelholz berichtet hier von 
der Begegnung mit der Gruppe des „HaShomer HaZair“ in Ashdod.

Die Begegnungen mit der Gruppe von „HaShomer HaZair“ in Ashdod am 1. und 5. 
November 2008 in Ashdod waren für mich die bewegendsten Ereignisse unserer Israelreise. 
Von meinen Eindrücken möchte ich hier ganz persönlich berichten.

Ich wusste von der Geschichte dieser zionistischen, an Baden-Powells Pfadfinderethik 
orientierten Jugendbewegung, deren Anfänge in Galizien liegen, die, 1916 in Wien 
gegründet, in den 20er Jahren Einflüsse aus dem Austromarxismus erfuhr, zugleich zu einer 
weltweiten Bewegung wurde und die ab 1921 in Palästina Kibbuzim ins Leben rief und mit 
ihren Visionen vom „neuen jüdischen Menschen“ maßgeblich an der Nationbildung der 
Juden in der Moderne beteiligt war. Dies alles lag freilich historisch weit zurück und 
soziologische Studien hatten mich gelehrt, dass die Gemeinschaftskultur der 
Kibbuzbewegung, in den 60er und 70er Jahren unter Pädagogikstudenten in Deutschland 
als Modell gerühmt,  seit den 80er Jahren zunehmend von betriebswirtschaftlichem 
Effizienzdenken heimgesucht wurde und in eine Individualisierungskrise geriet. Und dass 
die einst aus ihnen verbannte Familie, die dem Aufbau von Kollektiven im Wege zu stehen 
schien, längst wieder in die Kibbuzim zurückgekehrt war.

Zu meiner Überraschung präsentierte sich nun in Ashdod eine Wohngemeinschaft von 
jungen Erwachsenen, die den Geist der traditionellen sozialistischen Solidarwerte 
hochzuhalten schien. 

Gleich zu Anfang unseres Besuchs in der Wohngemeinschaft erlebte ich eine Art 
produktiven Schock. Sprecher der „HaShomer HaZair“ gaben der Aussprache mit starken 
Thesen den thematischen Rahmen vor: sie äußerten Unmut über die ego-zentrierte, jetzt-
versessene  Jugend Israels, ihrer Altersgenossen. Dieser Jugend fehle eine Vision. Wie es 
denn derzeit um die junge Generation in Deutschland bestellt sei? 

Ich hatte mich auf eine solche Frage vorbereitet. Zugleich jedoch irritierten mich die 
Äußerungen der Israelis, denn ich war zu entgegengesetzten Bewertungen gelangt. Ich 
hatte vorgehabt, die deutsche Jugend der Gegenwart  genau wegen der von „HaShomer 
HaZair“ beklagten Eigenschaften, ihres Individualismus und Pragmatismus wegen, positiv 
zu würdigen. 

Da mir daran gelegen war, meine Perspektive ins Spiel zu bringen, rückte ich von meinem 
Vorhaben nicht ab. Ich erzählte, dass ich, der ich, als Kind noch von Krieg und Nachkrieg, 
als Jugendlicher von dem von den Nazis hinterlassenen Desaster betroffen, das Glück 
hatte, im Studium in Frankfurt den jüdischen Remigranten Adorno und Horkheimer zu 
begegnen und von ihnen Antworten auf meine verzweifelten Fragen zu erhalten. 
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Der von Adorno in einer Rundfunkrede von 1966 mit dem Titel „Erziehung nach Auschwitz“ 
formulierte, das Feld der Erziehung in Deutschland aufwühlende Satz: „Die Forderung, dass 
Auschwitz nicht noch einmal sei, ist die allererste an Erziehung“  sei für mich fortan zur 
maßgeblichen Orientierung meiner Tätigkeit als Hochschullehrer geworden.  

Da ich Adornos Forderung nach wie vor für aktuell hielte, hätte ich mich angesichts meines 
ersten Besuchs des im Kontext des Genozids entstandenen Staates Israel gefragt, ob es 
denn in Deutschland Veränderungen in den Adornos Analyse zufolge tief verwurzelten 
antidemokratischen und autoritären Haltungen der deutschen Bevölkerung gegeben habe, - 
Veränderungen, die einer Wiederholung des rassistischen Kollektivwahns der Nazis 
entgegen stünden. 

Für die Beantwortung dieser Frage seien mir, nicht zuletzt, weil von uns Jugendaustausch 
angeregt werden sollte, die Ergebnisse von aktuellen Studien über die Einstellungen der 
jungen Generation besonders aufschlussreich erschienen. Und da habe sich mir im Licht 
von Adornos Analyse ein günstiges Bild ergeben: die von den Jugendstudien betonten 
Qualitäten von  ausgeprägtem Individualismus, Pragmatismus und Ideologiedistanz 
sprächen dagegen, dass diese Jugendlichen wieder einem antiliberalen, intoleranten 
Kollektivwahn faschistischer Art zum Opfer fallen könnten. 

Wie es zu der gegensätzlichen Bewertung offensichtlich in beiden Ländern ähnlicher 
jugendlicher Befindlichkeiten kommen konnte, erlebte ich als die interessante 
Herausforderung der Begegnung mit  „HaShomer HaZair“, zumal deren Distanzierung vom 
Mainstream ihrer eigenen Generation insgeheim bei mir selbst vorhandenen kritischen 
Impulsen entsprach. 

Welche Motive mochten hinter der heftigen Kritik, der Unzufriedenheit mit den 
Gegebenheiten, dem Einklagen einer Vision stehen? Waren die mit der zionistisch 
motivierten jüdischen Nationwerdung und der Staatsgründung in Palästina assoziierten 
visionären nationalen Mythen als geistiges Erbe noch so lebendig, dass sie auch in post-
zionistischen Zeiten noch in der Gruppe der „HaShomer HaZair“ fortwirken und sie der 
individualistischen Jugend der Gegenwart entgegengehalten werden konnten? Hatte das 
nationalistisch-sozialistische  Sendungsbewusstsein, der Traum vom „neuen jüdischen 
Menschen“, aus dem frühen 20. Jahrhundert, hier überlebt?

Meine  autobiographisch ausstaffierten Darlegungen machten die jungen Erwachsenen der 
„HaShomer HaZair“ jedenfalls so neugierig, dass sie den Wunsch äußerten, mich noch ein 
zweites Mal zu treffen. Dieses zweite Treffen am 5. November war untergründig von der 
Frage nach den Bedingungen der Möglichkeit bewegt, sich auch in gleichsam post-
visionären Zeiten weiterhin an Visionen zu orientieren. Die Gruppe war interessiert daran, 
von mir als Vertreter einer sehr viel älteren Generation eine Antwort zu hören. Und da sich 
„HaShomer HaZair“ seit je einer pädagogischen Mission verschrieben hat, sah ich mich 
besonders als Lehrer der Erziehungswissenschaft gefragt.

Ins Zentrum meiner Erzählung rückte ich meine Lernprozesse in der Tradition der 
„Frankfurter Schule“, die das durchaus widersprüchliche Erbe von Marx und Freud habe 
zusammenbringen wollen. Ich hätte allmählich gelernt, dass wir mit zwei Träumen zu leben 
und sie ins Gespräch zu bringen haben: dem Traum von einer solidarischen, gerechten, 
friedlichen Welt (die sozialistische Hoffnung) und dem Traum, der uns des nachts heimsucht 
und uns Einblick in die Realität und unser Unvermögen gibt, jene gewaltfreie Welt zu leben 
(die psychoanalytische Skepsis). Eben dieses Wissen von den beiden Träumen habe der 
große in Treblinka ermordete und in Yad Vashem geehrte jüdische Pädagoge Janusz 
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Korczak in einer Pädagogik umgesetzt, die Kinder emphatisch als  gleichwertige Menschen 
betrachtet und behandelt.  

                 Yad Vashem – Gedenken an ermordete jüdische Kinder 
und an den Pädagogen Janusz Korczak 

Die Rollen bei diesem zweiten Treffen am 5. November waren höchst ungleich verteilt. Ich 
war als Erzähler gefragt und erfuhr deshalb wenig über die Auffassungen der zuhörenden 
Gruppe. 

Die Gretchenfrage dürfte lauten: blockiert das Festhalten an zionistischen Traditionen bei 
„HaShomer HaZair“ die Entwicklung Israels zu einem universalistischen Prinzipien 
verpflichteten, Ausgleich mit den Palästinensern suchenden Staat oder ist es angetan, 
diesen Prozess zu fördern und der bedenklichen Tendenz Israels entgegen zu wirken, sich 
in eine Ethnokratie zu verwandeln? 

Nachträglich frage ich mich: war das mir insgeheim von der Gruppe gestellte Thema von der 
sorgenvollen Erfahrung getragen, dass die gewaltträchtigen Schattenseiten der 
zionistischen Visionen in der politischen Realität des Nahen Ostens zunehmend sichtbar 
werden und der aus dem Nichts geschaffene israelische Staat, der einst die Hoffnungen der 
Juden bündelte, heute vor den Trümmern seiner eigenen Mythen steht? 

5. Konzeptionelle Überlegungen und der Aufbau nachhaltiger Strukturen im Jugend- 
und Fachaustausch 2009 und 2010        

               
Die dritte Fachkräftebegegnung zwischen Hamburg und Ashod erfolgte im September 2009.
Die vorangestellten Berichte waren zu diesem Zeitpunkt im Wesentlichen fertig gestellt. Nur 
10 Monate lagen zwischen der Begegnung in Ashdod und dem Wiedersehen in Hamburg; 
Monate, die für Ashdod voller tiefgreifender Ereignisse waren. 

Im November 2008, kurz nach unserer Begegnung in Israel, hatte Ashdod einen neuen 
Bürgermeister gewählt. Unsere israelischen Kolleginnen und Kollegen sahen einer 
Neuausrichtung der Kommunalpolitik entgegen, die Einfluss auf die kommunale 
Jugendarbeit und die Aufgaben Einzelner haben konnte, ebenso auf die Bewertung der 
Kontakte nach Hamburg.  Im Ergebnis bescherte die Neuwahl neue Verantwortlichkeiten 
und der Austausch mit Hamburg erfuhr zusätzliche Anerkennung, da die leitende 
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Verantwortung in das Bürgermeisterbüro wechselte. Nun war neben dem International 
Department und dem Youth Department auch das Bürgermeisterbüro an den Kontakten 
beteiligt.

Kurz vor der Jahreswende - nur wenige Wochen vor den Parlamentswahlen in Israel und 
später in den USA – startete Israel eine militärische Offensive im GAZA- Streifen. Für 
Wochen war das zivile Leben in Ashdod vom Krieg in Mitleidenschaft gezogen, da vom 
Gaza – Streifen aus mit Raketenangriffen auf den Süden Israels geantwortet wurde. Die 
frühere  Befürchtung,  Ashdod könnte von Raketen erreicht werden (ca. 30 km nördlich vom 
Gazastreifen), bewahrheitete sich. Unsere Kolleginnen und Kollegen aus Ashdod schrieben 
uns von Raketeneinschlägen in Gebäuden in der Nachbarschaft, in der Nähe der Büros und 
in der Nähe der Räume des Jugendamtes, in denen wir wenige Wochen zuvor getagt 
hatten. Die Schule fiel für die Kinder in Ashdod aus. Kinder verbrachten die Tage betreut in 
Schutzräumen.

Die militärischen Operationen währten bis Anfang Februar. Erst dann kehrte das Leben in 
Ashdod langsam in seine fragile Normalität zurück. Die Vorbereitung weiterer 
Jugendbegegnungen - zeitweilig in den Hintergrund getreten - wurde noch im Februar
weiter verfolgt.  Zwei Gruppen aus Ashdod besuchten im März Hamburg. Das “KIZ” reiste 
zur gleichen Zeit zur verabredeten Begegnung nach äußersten Elat in den Süden Israels. 
Auf beiden Seiten hatte es zuvor Diskussionen mit Eltern gegeben, ob in der aktuellen 
Situation eine Reise der Jugendlichen stattfinden könne.1 Auch die israelischen Eltern 
sorgten sich um die Sicherheit ihrer Kinder im Ausland.

Der Fachaustausch mit Ashdod hatte mit den Jugendbegegnungen im März 2009 ein 
wichtiges Ziel erreicht. Neben der neuen Austauschbeziehung zwischen den Hamburger 
„Falken“ und der Gruppe von „HaShomer HaZair“ in Ashdod, die eine Basis in der 
Beziehung der beteiligten Jugendorganisationen hatte, führten wir Jugendbegegnungen als 
Resultat des von uns initiierten kommunalen Austauschs durch. Der Austausch bekam auf 
diesem Wege eine neue Qualität. Die Möglichkeit war gegeben, die Erfahrungen aus 
gemeinsamen deutsch-israelischen Jugendbegegnungen - Erfahrungen der Betreuer und 
der Jugendlichen - in die fachliche Reflexion mit einzubeziehen. Dies war die 
Ausgangssituation für die Vorbereitung des Programms der dritten Fachkräftebegegnung im 
September 2009 in Hamburg.

Mit dem Programm der dritten Fachkräftebegegnung (siehe Anhang) entwickelte der 
Arbeitskreis Ashdod Ansatzpunkte für eine Konzeption, die bis heute als Richtschnur für die 
Begegnungen mit Ashdod genutzt werden. Im Zentrum der konzeptionellen Überlegungen 
stand der Begriff des „historischen Narrativs“. Er soll im Folgenden erläutert (5.1.) und 
anschließend anhand zweier Praxisansätze vorgestellt werden: Anhand eines Workshops 
mit Fachkräften (5.2.) und anhand der Überlegungen für den  Medieneinsatz während einer 
deutsch-israelischen Jugendbegegnung (5.3.). 

Die konzeptionellen Überlegungen werden ergänzt und abgerundet durch ein „Agreement 
über die Grundlagen der Zusammenarbeit“ im Jugendaustausch zwischen Hamburg und 
Ashdod (5.4.). 

Die Idee zu einem Agreement hatte die israelische Seite eingebracht. In der Umsetzung ist 
das Agreement das Ergebnis eines Hamburger Diskussionsprozesses im  Ashdod – 
Arbeitskreis über Unterschiede und Gemeinsamkeiten in der Jugendarbeit in Hamburg und 
Ashdod. Im Arbeitskreis wurden bisherige Erfahrungen und Reibungspunkte in der 

1  Das Landesjugendamt Hamburg genehmigte die Reise nach Elat nur unter der Bedingung besonderer Auflagen.
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Zusammenarbeit erörtert. Wir zielten auf die Frage, wie diese fruchtbar genutzt werden 
könnten.

Das „Agreement“ wurde mit den Kolleginnen und Kollegen aus Ashdod im Mai 2010 
inhaltlich abgestimmt, in Teilen korrigiert und ergänzt. Es bietet seither eine Grundlage für 
die nachhaltige Weiterentwicklung der Partnerschaft.

5.1. „Narrative“ im interkulturellen Dialog 

Der Fachaustausch im September 2009 war eine nächste Gelegenheit für persönliche 
Begegnungen, gemeinsame Erlebnisse und gemeinsam verbrachte und gestaltete Zeit. 
Begegnungen im internationalen Kontext sind im günstigen Fall immer auch ein 
„interkultureller Dialog“:

Die Förderung des  interkulturellen Dialogs bildet den Kern der Förderprogramme 
der internationalen Jugendarbeit. In traditioneller Perspektive zielt die Begegnung 
mit dem Leben und der Kultur in einem fremden Land auf die individuelle 
Persönlichkeitsentwicklung einerseits und auf Völkerverständigung und auf 
Versöhnung andererseits. Heute, vor dem Hintergrund der Globalisierung, wird die 
Bedeutung der internationalen Jugendarbeit verstärkt in der Qualifizierung ihrer 
Teilnehmer gesehen sowie im Beitrag für das Zusammenwachsen im vereinigten 
Europa und für das Zusammenwachsen der Völker weltweit1.    

Als wichtiger Begriff für die Vorbereitung des Fachaustauschs im September 2009 hatte sich 
nach Beiträgen von Michael Löffelholz der Begriff des Narrativs oder der Narrative2

herauskristallisiert. Er steht für das, was Individuen, Gruppen, Gesellschaften und Nationen 
über sich erzählen, und er schien uns somit ein nützlicher Begriff, um den interkulturellen 
Dialog inhaltlich, methodisch und für praktische Zwecke genauer zu fassen. 

In interkulturellen Dialogen lassen sich eine Mikroebene persönlicher Verständigungs-
prozesse und biographischen Erzählens und eine Makroebene bestehend aus historisch-
gesellschaftlichen Gegebenheiten, Absprachen von Politikern und öffentlichen, medial 
vermittelten Diskursen unterscheiden. 

In den öffentlichen Diskursen spielt kollektives Erzählen eine zentrale Rolle. Dazu gehört 
auch eine emotional hochbedeutsame Mythenbildung, die ihren Niederschlag in Symbolen, 
Bildern, Denkmälern und Ritualen findet. Für interkulturelle Verständigungsprozesse ist es 
von vitaler Bedeutung, die dynamische Wechselbeziehung zwischen Mikro- und 
Makroebene, zwischen persönlichem und kollektivem Erzählen zu beachten. 

1  Veranstalter und Teilnehmer von Jugendbegegnungen können sich im Internet Zertifikate erstellen, 
die ihre Qualifizierung im non-formalen Lernkontext dokumentieren. Die EU hat ihre Ziele und 
Programme für eine Europäische Jugendarbeit im November 2009 fortgeschrieben. Die Entschließung 
des Rates der EU findet sich im Internet http://www.ijab.de/forschung/forschungsdatenbank/f/index/
2  Das Adjektiv „narrativ“ bedeutet „erzählend, in erzählender Form darstellend“. Das „historical 
narrative“ wurde in der Kultur- und Geschichtswissenschaft zunächst im englischsprachigen Raum, 
inzwischen aber auch im Deutschen verwendet. Der Begriff betont die Tatsache, dass es Geschichte 
stets nur als gedeutete, als konstruierte, eben als erzählte Geschichte gibt und dass sich bestimmte 
Erzählungen, „historische Narrative“, individuum- oder gruppengebunden verfestigen und gegenüber 
anderen zu behaupten versuchen. Die Verwendung des „Narrativ“ als Nomen, zeigt an, dass sich in der
Erzählung etwas Allgemeines, ein wiederkehrendes Muster herausbildet.
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Persönliches Erzählen reflektiert kollektives Erzählen, vermag es zu bestätigen und zu 
beleben sowie zugleich infrage zu stellen und zu verändern. Das lässt sich im Einzelfall 
nachvollziehen, etwa an der Erzählung eines Holocaustüberlebenden aus Israel.  

Als Beispiel für die Bedeutsamkeit des Narrativen lässt sich folgende Geschichte von der 
Begegnung mit den Kolleginnen und Kollegen aus Ashdod im September 2009 in Hamburg 
erzählen:

Im Rahmen der Fachkräftebegegnung im September 2009 in Hamburg wurde 
wie schon 2008 die KZ- Gedenkstätte Neuengamme besucht. Erneut hatte 
die israelische Gruppe ein Ritual zum Gedenken an die Opfer des 
Nationalsozialismus vorbereitet. Hamburger und Ashdoder standen während 
der Zeremonie am Standort des ehemaligen Arrestbunkers auf dem KZ-
Gelände beieinander. Im Anschluss an die Beiträge der israelischen Seite zur 
Zeremonie verlas Michael Löffelholz im Namen der Hamburger Gruppe jenen 
Text, zu dessen Verlesung es - wie im Abschnitt 4.6 von Thorsten Börnsen 
berichtet - beim Besuch der Gedenkstätte Yad Vashem im Oktober 2008 
nicht gekommen war. Irritationen, die beim Besuch in Yad Vashem bei der 
israelischen Gruppe aufgekommen waren, lösten sich nun – vereinzelt unter 
Tränen - in Neuengamme. Der Text von Michael Löffelholz ist im Anhang 
dokumentiert. 

               Gedenkstätte KZ-Neuengamme im September 2009

Im Anschluss an den Besuch der Gedenkstätte  wurde die Idee geboren, 
gemeinsam ein deutsch–israelisches Geschichtsprojekt mit Jugendlichen aus 
Hamburg und Ashdod durchzuführen. Die Idee wird bis heute verfolgt. Das 
Projekt ist im Abschnitt 6 der Dokumentation dargestellt. Die von uns 
konzipierte Geschichtswerkstatt „Jüdisches Leben in Hamburg“ knüpft an das 
Konzept des Narrativs an, da wir mit Jugendlichen aus Hamburg und Ashdod 
u.a. Erzähl-Interviews mit Mitgliedern aus Hamburger jüdischen Familien 
führen wollen.
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5.2.  Workshop: „Ich und mein Land – eine Liebesgeschichte?“
          

In Zusammenarbeit mit Michael Löffelholz

Das Konzept des Narrativs wurde während des Fachaustauschs im September 2009 im 
Rahmen des Workshops “Ich und mein Land - eine Liebesgeschichte?” exemplarisch 
umgesetzt. 

Der Workshop wurde gemeinsam mit Michael Löffelholz konzipiert und durchgeführt. Wir 
verfolgten die Absicht, Gespräche über persönlich erlebte Geschichte und damit zugleich 
eine kritische Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen und nationalen Narrativen 
anzuregen. Dabei empfanden wir die beabsichtigte Verknüpfung des Persönlichen mit dem 
Gesellschaftlichen als eine riskante Herausforderung für die Teilnehmenden.  

Dem Workshop lagen folgende Basisannahmen zugrunde:

• in jeder Gruppe gibt es so viele Stimmen/persönliche Geschichten wie Mitglieder
• persönliche Geschichten reflektieren kollektive Geschichten
• der Austausch individueller Geschichten zwischen Mitgliedern zweier Nationen 

ist ein bedeutsames Mittel zur Förderung der Annäherung und Verständigung 
und zur gegenseitigen kulturellen Bereicherung und zur Auflösung von 
Entfremdung zwischen monolithisch erstarrten kollektiven Identitäten und 
Zuschreibungen. 

Ein praktisches Prinzip des Workshops lautete: eine eigene Stimme entwickeln dadurch, 
dass jemand zuhört.1

In Kleingruppen sollten sich Israelis und Deutsche gegenseitig anhand von vorgegebenen 
Fragen interviewen. Ergebnisse und Gesprächsverlauf sollten die Gruppen dann in Bildern 
für eine abschließende Aussprache im Plenum vorstellen. 

Im Folgenden dokumentieren wir die einleitenden Bemerkungen, mit denen wir uns an die 
deutschen und israelischen Teilnehmenden richteten (1), die Interviewfragen (2) und die 
Bilder, die in den Kleingruppen erstellt und anschließend für alle Teilnehmenden ausgestellt 
wurden (3).    

(1) Einleitende Bemerkungen gerichtet an die Teilnehmer des Workshops2: 

„Der Titel des Workshops lautet: 'Historische und biografische Narrative', sein Motto: 
'Erzählen und Zuhören'.

Titel und Motto können wir auf das beziehen, womit wir uns vor allem gestern beschäftigt 
haben. Wir sahen historische Gedenkorte der Stadt Hamburg, wir hörten von 
Bürgerinitiativen, die sich dem Gedenken an einzelne Ermordete, vor allem jüdische Bürger, 
widmen und deren Biographie in Erinnerung rufen. Es wurde erzählt von über Jahrzehnte 
zurückreichenden kollektiven Erfahrungen einerseits und von ebenfalls weit 
zurückreichenden individuellen Erfahrungen einzelner Menschen. Beides greift ineinander. 

1  In das Design des Workshops wurden Anregungen aus Publikationen des israelischen Psychologen 
Dan Bar- On einbezogen. Vgl. Dan Bar-On: Erzähl Dein Leben! Meine Wege zur Dialogarbeit und 
politischen Verständigung. Edition Körber-Stiftung, Hamburg 2004. Die Eltern Bar-Ons stammten 
übrigens aus Hamburg. 1933 verließen sie es.
2  Der Text wurde in englischer Sprache frei vorgetragen.
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Und wir hörten auch Jugendlichen zu beim Erzählen von frischen Erlebnissen bei der 
Begegnung mit israelischen Jugendlichen. 

Heute schlagen wir vor, an die Erzählungen der Jugendlichen anknüpfend, uns gegenseitig 
etwas zu erzählen. Israelisches Erzählen begegnet deutschem Erzählen. Dazu nun ein paar 
allgemeine Überlegungen.

Beim  Erzählen geht es immer um Geschichten. Das Geschichtenerzählen gehört zum 
Alltagsleben. Wenn wir etwas Besonderes und Bemerkenswertes erlebt haben, etwas 
Angenehmes oder etwas Unangenehmes, dann möchten wir es gerne jemandem erzählen. 
Wir wollen unsere Freude oder unser Leid mit anderen teilen. Wir wünschen uns dann  
aufmerksame Zuhörer. Wenn Menschen einander kennenlernen wollen, dann fangen sie an, 
etwas über ihr Leben zu erzählen. Über das Geschichtenerzählen zeigen wir, wer wir sind, 
wie unsere Identität funktioniert. Besonders für den Aufbau, den Erhalt und die Festigung 
von Freundschaft ist das wechselseitige Erzählen von Geschichten und das gegenseitige 
Zuhören von herausragender Bedeutung. Gute Freunde erzählen sich unumwunden und 
ehrlich voneinander, ohne strategische Intentionen, weil Freundschaft nur so 
aufrechterhalten werden kann. Politiker erzählen ihrem Publikum Geschichten in einer 
anderen Weise als Freunde dies tun: Sie haben strategische Intentionen im Versuch, 
Einfluss auf das kollektive Geschichtenerzählen und die Erinnerung ihrer Nation zu 
erlangen.

Geschichten beziehen sich auf die Vergangenheit und zugleich sind sie oft von elementarer 
Bedeutung für die Zukunft. Wir möchten wiederholen, was uns erfreut, und wir möchten in 
Zukunft vermeiden, was uns geschmerzt hat. Erinnerung gibt Orientierung für die Zukunft.

Es gibt das jüdisch-biblische Wort: Erinnerung ist das Geheimnis der Erlösung, und in 
Aneignung dieses Satzes wurde in Bezug auf die Zukunft der deutsch-jüdischen Beziehung 
gesagt: das Geheimnis der Versöhnung ist die Erinnerung.

Wir erkennen: Auch Nationen und andere Gemeinschaften benötigen erzählte Geschichten, 
um sich selbst zu zeigen und zusammen zu halten. Zentrale Geschichten betreffen die 
wichtigen Ereignisse, durch die eine Nation oder eine Gemeinschaft geformt wurde.

Teile einer Nation erzählen sich eigene Geschichten: Ost – Deutsche erzählen andere 
Geschichten als West – Deutsche, Einwanderer erzählen andere als über Generationen 
ansässige Bevölkerungsgruppen, aschkenasische Juden andere Geschichten als Misrashim 
oder als nach Israel kommende jüdische Einwanderer aus Russland, jüngere Generationen 
andere als ältere.

In jeder Nation finden öffentliche Diskurse darüber statt, was eine Nation über sich erzählen 
soll und was sie erinnern sollte. An der Erinnerungskultur einer Nation, an ihren Feiertagen, 
am Gebrauch von Symbolen wird sichtbar, welche Erinnerungen sich im öffentlichen 
Diskurs durchsetzen konnten.

In diesem Kontext haben sogar fiktive Geschichten eine vitale Bedeutung. Große religiöse 
Feste unserer Völker basieren auf der Erinnerung fiktiver Geschichten. Die jüdische Religion 
basiert auf dem “Tannach”, die Christliche Religion auf den Geschichten des so genannten 
„Neuen Testaments“, auf Geschichten über Jesus. Wenn Nationen sich kennen lernen 
wollen, sollten sie sich mit deren fiktiven Geschichten vertraut machen.
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Zurück zum Workshop: 

Idee und Design des heutigen Workshops folgen den gerade vorgestellten Gedanken. Der 
Jugend- und Fachaustausch zwischen Hamburg und Ashdod dient dem Zweck des 
gegenseitigen Verständnisses, des sich Näherkommens in einem gemeinsamen Netzwerk. 
Wenn möglich wollen wir ein Gefühl der Zusammengehörigkeit in einem europäischen 
Kontext entwickeln. Unsere Treffen finden relativ selten statt und in der kurzen Zeit, die wir 
miteinander verbringen, versuchen wir so viel wie möglich voneinander zu lernen. Der 
heutige Workshop soll die Möglichkeit bieten, den Prozess des gegenseitigen Verstehens 
zu stimulieren und zu intensivieren. Er schließt an das gegenseitige Vertrauen an, das 
während der vorausgegangenen Begegnungen zwischen unseren Delegationen in Ashdod 
und Hamburg entstanden ist. Wir sind Freunde geworden.

Freundschaftsbande existieren bereits zwischen unseren Völkern trotz der katastrophischen 
Vergangenheit und der fortwirkenden Traumata. Gleichzeitig beobachten wir, dass unsere 
Nationen in einigen wichtigen Bereichen in sehr verschiedenen Realitäten leben, die die 
aktuellen Einstellungen ihrer Bürger beeinflussen. Und da ist es besonders wichtig, das 
gegenseitige Verstehen zu vertiefen.

Als wir über ein attraktives Thema für diesen Workshop nachdachten, erinnerten wir uns an 
den Besuch in der “Makif Zaim High School” in Ashdod im November 2008. Die Leiterin 
dieser Schule erzählte in ihrer Begrüßung, dass sie schon durch viele Länder gereist und  
gerade wieder von so einer Reise zurückgekehrt sei. Bei der Rückkehr nach Israel werde ihr 
stets bewusst und sie wolle es bekennen, dass sie Israel  von allen Ländern am meisten 
liebe. Eine Patriotin, die kein Geheimnis aus ihrem Enthusiasmus machte. Jeder von uns, 
der ihr zuhörte, hat sicher etwas in diesem Moment der Begegnung gefühlt, ohne dass wir 
darüber sprachen. Aus dieser Erinnerung ergab sich das Thema für diesen Workshop: „Du 
und dein Land – eine Liebesgeschichte?“

Bitte denkt daran: eine Liebesgeschichte muss keine Hollywood-Liebesgeschichte sein. Es 
gibt Liebesgeschichten auch in der großen Literatur: dramatische, tragische und solche mit 
offenem oder ungewissem Ausgang.“ 

(2) Interviewfragen

Das anschließende Handout gaben wir als Gesprächsleitfaden an die zuvor gebildeten 
Kleingruppen. In jeder Gruppe waren nach Möglichkeit  zwei deutsche und zwei israelische 
Teilnehmende zusammen.

HAND OUT FOR THE QUESTIONER

Workshop „Tell and Listen“

Topic: You and your country – a love story?
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(3) Ausstellung der Bilder und Besprechung im Anschluss an die Kleingruppenarbeit:

Die im Anschluss an die Gesprächs-Interviews in den Kleingruppen erstellten Bilder und 
Plakate sind hier ohne Kommentar dokumentiert. 

Während des Workshops wurden die Bilder ausgestellt und die Teilnehmenden konnten 
sich vor den Bildern treffen und sich gegenseitig über beabsichtigte und assoziierte 
Bedeutungen austauschen.

Mit dem Workshop wurden rege Gespräche in gelöster, zugleich konzentrierter 
Atmosphäre angeregt. Diese Stimmung fand sich auch im abschließenden Plenum wieder. 

M a i n p h a s e 

Question 1:

Please tell me when you first became aware of being Israeli /German! 

Question 2:

Please tell me how the things went on with you and your country!

Try to remember significant experiences, stations, dates, developments!

(Note for the questioner: Please don't interrupt the storyteller and wait until she/he has 
finished. 
T h e n it is up to you to ask your own questions to understand some explanations of the 
story - teller better.)

F i n a l p h a s e 

Question 3:

Are there collective stories (myth) about your own country …

       - Stories that you like?
       - Stories that upset you?

Question 4:

Are there uncertainties moving you when you think of your own country's future? 
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Die Teilnehmer waren erwärmt, sich persönlich über biographische Erfahrungen mit ihrem 
Land auseinanderzusetzen. Der Workshop wurde weit überwiegend als fruchtbar 
eingeschätzt.
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5.3. Jugendliche erzählen ihre Geschichte mittels Medien
  

Von Anette Mohr

Anette Mohr notierte im anschließenden Text ihre konzeptionellen Überlegungen vor 
einer ersten deutsch–israelischen Jugendbegegnung mit Elat (s.o.). Sie plante 
insbesondere die Medien  Fotografie, Video und Musik für ihre Begegnung der 
Jugendlichen zu nutzen. Die  Jugendlichen sollten sich mittels Medien ihre 
Geschichte erzählen. Mit dem hier beschriebenen Ansatz führte Anette Mohr im 
Herbst 2010 auch ihren ersten Jugendaustausch mit einem Partner in Ashdod durch.

Im Rahmen der Jugendbegegnung bearbeiten deutsche und israelische Jugendliche das 
Thema „different identity, global responsibility“. Ziel ist es, die Medien Foto, Film und Musik 
zu nutzen, um den individuellen und interkulturellen Dialog anzuregen und zu vertiefen.

Die Begegnung wird von der Jugendeinrichtung „KIZ“ aus Hamburg und der Rabin School 
in Elat organisiert. Im März 2009 besucht eine Gruppe mit Hamburger Jugendlichen Elat. 
Im Sommer desselben Jahres findet der Gegenbesuch in Hamburg statt.

In Israel stellen die Jugendlichen sich gegenseitig vor. Jeder hat einen Gegenstand dabei 
und  erzählt dazu seine persönliche Geschichte. Das Vorgehen des Erzählens soll in 
Hamburg fortgeführt werden. 

In Workshops stellen die Jugendlichen aus Israel und Deutschland sich gegenseitig 
Geschichten, Gedanken und Ereignisse dar, die besondere Bedeutung für sie haben. Die 
erzählerische Methode wird durch den Einsatz von Video, Foto und Musik unterstützt. Die 
Intention ist es, über das Erzählen von historischen und gesellschaftlichen Aspekten hinaus 
zu gehen, Persönliches zu schildern und das Gemeinschaftliche darin zu erkennen.

Um Geschichten wachsen zu lassen, brauchen wir Freude am Mitteilen und die Zuversicht, 
dass das Erzählte auf Verständnis und Interesse stößt. Künstlerische und kreative 
Ausdrucksmöglichkeiten erwecken Neugierde und Spannung, eine wohlwollende, 
freundliche Atmosphäre schafft Vertrauen. 

Von welchem Kulturbegriff gehen wir bei dem Projekt der Jugendbegegnung aus? 

„Kultur ist eine Abstraktion, bis man eine Geschichte erzählen kann, und jede Kultur 
hat ihre eigene Geschichte. Wo aber beginnt sie?“ 1  

Ausgehend von diesem Ansatz stellt sich die Frage, was mit Kultur zu tun hat. 
Lateinunterricht, hebräische Sprache, eine Bar – Mizwa, eine Moschee, vieles lässt sich 
aufzählen. Und wann ist etwas keine Kultur mehr? Kann man die Scharia, Big Brother, 
Frauenbeschneidung, Todesstrafe usw. als Ausdruck einer Kultur bezeichnen? Gibt es 
„schlechte“ Kultur?2  

In unserem Projekt wollen wir ein Verständnis von Kultur entwickeln, das einen 
dialogischen Prozess und Interkulturalität zulässt und auf Persönlichkeitsentwicklung der 
Jugendlichen fokussiert. Wenn man Kultur von der Wahrnehmung des Individuums 

1 Cees Nooteboom: Armut unter einem Baldachin aus Gold; in der „Zeit“ vom 28.01.2010;  
www.zeit.de/2010/04/kluturgrundlagen

2 ebenda
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ausgehend interpretiert, bedeutet es Haltung, Lebensart, Geschmack, Zwänge der jungen 
Menschen kennen zu lernen und Unterschiede und Gemeinsamkeiten zu erkennen.

    
                                      Skulptur im Ilana - Gur - Museum in Jaffa

Wer aber erzählt die Geschichten, die zu einer offiziellen Kulturdefinition führt,  haben wir 
uns gefragt. Die Darstellung der individuellen Träume, Geschichten und Bilder der 
Jugendlichen sollen während dieser Begegnung Priorität haben. Dazu gehört auch, dass 
die Jugendlichen Platz und eine Bühne für den Austausch über diese Dinge bekommen. 

Das Zusammentragen der individuellen Erfahrung oder Geschichten zu einer 
gemeinsamen Präsentation erfordert von den Jugendlichen, dass sie ihre Geschichten, 
Fotos oder Musik verstehen, sie in Beziehung zueinander stellen, um dann ein Gesamtbild 
herzustellen.

Die Musikgruppe

Die Musikgruppe verwirklicht einen musikalischen interkulturellen Dialog, der intensiv, 
persönlich und in Bewegung ist, d.h. er ist nicht abgeschlossen, sondern veränderlich, von 
Stimmungen und der Situation beeinflusst. Sie präsentieren ihr Ergebnis als ein immer 
noch im Prozess befindliches individuelles musikalisches Kennenlernen. 

Die Videogruppe 

Die Videogruppe dokumentiert durch einen Videofilm ihre Empfindungen und Gedanken 
während der Begegnung. Die Jugendlichen interviewen sich gegenseitig, erzählen ihre 
Erlebnisse, Befindlichkeiten und Wahrnehmungen vor laufender Kamera, die sie während 
der Begegnung machen.

Die Fotogruppe

Die Fotogruppe zieht mit ihren Kameras zu zweit oder einzeln los, sammelt Fotos, die 
Jugendlichen bringen sie in die Gruppe zurück und erzählen so bildhaft, was sie sahen und 
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erlebten. Ihre Aufgabe ist, sich selbst in Bezug zu dem, was sie wahrnehmen, zu setzen
und diese Wahrnehmung wieder zu geben.

Ein Fotograf begleitet das Projekt. Er hilft den Teilnehmerinnen klischeehafte Bilder zu 
verlassen, um Lebensperspektiven fotografisch einzufangen, um den Betrachtern die Welt,
die Gedanken visualisiert und lebendig erzählen zu können. Sie machen hunderte von 
Fotos, die digitalisiert, gemeinsam angesehen, besprochen und bearbeitet werden. Jede 
Teilnehmerin bearbeitet die eigene Fotostrecke. Text und Musik unterstreichen den 
Ausdruck der Fotosequenzen. 

Der Foto - Workshop ermöglicht einen assoziativen individuellen Ausdruck ähnlich wie in 
der Musikgruppe. Die in einem inneren Prozess entstandenen Bilder werden in der Gruppe 
diskutiert. Im Gegensatz zur Musikgruppe, deren Gelingen durch Fühlen und „sich einem 
Rhythmus hingeben“ entsteht, werden Fotos analysiert. Ein Foto drückt viel aus und 
verknüpft mit einem zweiten Foto entsteht schon eine Geschichte. In der Gruppe wird 
darüber gesprochen, welche Assoziationen die jungen Fotografinnen mit den Fotos haben 
und so bewegt sich der zunächst bildliche Dialog auf eine sprachliche Ebene.

Was vorhanden ist, wird ernst genommen. Es wird niemand los geschickt, mit dem Auftrag 
etwas Spezielles, etwas Typisches zu fotografieren.  Im äußeren Dialog mit der Gruppe
geht es um das Verständnis und um die Präsentation des Zusammengetragenen. Es wird 
festgestellt, dass die Zusammenstellung aller Fotos die Aussage der individuellen 
Fotosequenzen beeinflusst. 

5.4. Unterschiede und Gemeinsamkeiten – Erarbeitung eines Agreements über die 
Grundlagen der Zusammenarbeit     

Anfang 2010 bereitete der Ashdod - Arbeitskreis die vierte Begegnung mit Fachkräften vor, 
die für den Mai in Ashdod verabredet war. Die Vorbereitung erfolgte vor dem Hintergrund 
der bisherigen und der für das begonnene Jahr vorgesehenen deutsch – israelischen 
Jugendbegegnungen mit Ashdod. 

Die bisherigen Jugendbegegnungen wurden auf Hamburger Seite von den „Falken“, von 
der „Kirchengemeinde Bergedorfer Marschen“ sowie vom „Mut Theater“ durchgeführt. Für 
das laufende Jahr waren zusätzlich Begegnungen des „PBN“, des „KIZ“ und des 
„Freizeitzentrums Nöldekestraße“ verabredet, ohne dass es schon eine feste Zusage zu 
deren Realisierung von israelischer Seite gegeben hätte.

Neben sehr positiven Erfahrungen im Zuge der bisherigen Jugendbegegnungen ergaben 
sich wiederholt auch Schwierigkeiten bei der Programmabstimmung. Dem Arbeitskreis - 
Ashdod war klar, dass diese Schwierigkeiten im Interesse einer Entwicklung verlässlicher 
Beziehungen gemeinsam mit der israelischen Seite bearbeitet werden müssten. 

Einige Unterschiede:

• Für das International Department wie auch für das Youth Department in Ashdod hatten 
Partner Vorrang, die ihrer eigenen Administration direkt unterstellt sind. Dies sind in 
Ashdod die sogenannten „Community – Center“. Projekte von Jugendorganisationen, 
wie dem „HaShomer HaZair“ oder den Scouts, oder das Projekt einer Schule in 
Ashdod, erfuhren nicht die gleiche Unterstützung. Dies widersprach den 
Partnerinteressen Hamburger Träger und auch der Art der Zusammenarbeit, wie sie 
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zwischen dem Landesjugendamt Hamburg und den beteiligten Hamburger Trägern der 
freien Jugendhilfe im Sinne des Subsidiaritätsprinzips praktiziert wurde. 

• Zwei Jugendgruppen aus Hamburg, zu Gast in Ashdod, besuchten im Rahmen ihres 
Programms ein Militärmuseum bzw. die Vorführung in einem Militär - Camp. In einem 
Fall war dies zuvor nicht in voller Übereinkunft abgestimmt. Beteiligte Jugendliche mit 
arabischem Hintergrund gerieten in Loyalitätskonflikte ihren Eltern gegenüber. Sie 
nahmen sich vor, den eigenen Eltern von dem Programmpunkt nichts zu erzählen.

• Bei einzelnen Begegnungen gewannen die deutschen Betreuer den Eindruck, dass die 
israelischen Betreuer ihre Jugendlichen mit größerer Autorität führen, als die deutschen 
Betreuer dies für sich gewohnt sind und für sich akzeptieren würden.

• Während der Begegnung der Fachkräfte im September 2009 in Hamburg wurde zum 
ersten Mal deutlich, dass Ashdod Jugendleiter beteiligte, die selbst einen jüdisch-
orthodoxen Hintergrund haben. Deutlich wurde auch, dass ausdrücklich Jugendliche 
mit jüdisch-orthodoxem Hintergrund an den Jugendbegegnungen beteiligt werden 
sollten und die Beachtung ihrer kulturell–religiösen Haltungen bei der 
Programmgestaltung erwartet wurde. Dies bestätigte sich beim Jugendaustausch der 
„Kirchengemeinde Bergedorfer Marschen“ im März 2010 in Hamburg. Die mit der 
Beteiligung dieser Zielgruppe verbundenen Erwartungen an die Einhaltung des Sabbat
und an die koschere Verpflegung der israelischen Gäste wurden erst sehr kurzfristig 
dem Hamburger Partner in aller Deutlichkeit vermittelt.

               Kolleginnen aus Ashdod auf der Alster im September 2009

• Beim Fachaustausch im September 2009 und auch bei den Jugendbegegnungen der
„Kirchengemeinde Bergedorfer Marschen“ fiel ein weiterer Unterschied ins Gewicht. Die 
Partner in Ashdod legten augenscheinlich nicht in dem Maße wie die deutschen 
Kolleginnen und Kollegen Wert darauf, dass die Gruppenleitungen selbstverständlich 
über ein hinreichend gutes Englisch verfügen. Man konnte darüber hinaus den 
Eindruck gewinnen, dass einzelnen israelischen Kolleginnen und Kollegen die 
Teilnahme am Jugendaustausch mit Hamburg als Aufgabe zugeschrieben wurde. 
Demgegenüber erfolgte die Beteiligung  aller  Kolleginnen und Kollegen aus Hamburg
primär aus eigenem Engagement heraus. Jeder hatte sich selbst für Kontakte nach 
Israel und für eine Teilnahme am Austausch persönlich eingesetzt.

Aus diesen sich abzeichnenden Differenzen zog der Hamburger Ashdod – Arbeitskreis den 
Schluss, mit den israelischen Partnern die Grundlagen der Zusammenarbeit zu 
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vereinbaren. Ein Agreement sollte den organisatorischen wie auch den inhaltlich–
pädagogischen Rahmen der Austauschprojekte abstecken und für die Zukunft Orientierung 
bieten. 

Ein „Agreement im Entwurf“ war dann auch im Gepäck der Fachkräfte, die im Mai 2010 
nach Ashdod reisten. Zuvor wurde das Agreement im Amt für Familie der Behörde für 
Soziales, Familie, Gesundheit und Verbraucherschutz der Freien und Hansestadt Hamburg 
abgestimmt. 

Die für 2010 noch geplanten Jugendbegegnungen des „KIZ“, des „PBN“ und des 
„Freizeitzentrum Nöldekestraße“ sollten in Ashdod auf der Grundlage der Übereinkunft 
vorbereitet werden. Ebenso sollte das Agreement den Rahmen bieten für die Einrichtung 
einer gemeinsamen Internetseite und für die Installierung eines gemeinsamen 
Geschichtsprojektes mit Jugendlichen beider Städte. 

Das von Hamburger Seite vorbereitete Agreement 1 gliederte sich in:

- allgemeine Ziele, 
- die Rolle der beteiligten Behörden in Ashdod und Hamburg im Verhältnis zu den 

beteiligten Jugendeinrichtungen und Jugendorganisationen, 
- die finanziellen und organisatorischen Voraussetzungen der verabredeten 

Jugend- und Fachkräftebegegnungen,
- Nennung der beteiligten Jugendeinrichtungen und Jugendorganisationen
- Nennung besonderer Kooperationsprojekte (gemeinsames Geschichtsprojekt, 

Einrichtung einer Internetplattform)
- Leitfaden für die Verabredung von Jugendbegegnungen.

Unser Anliegen und Wunsch, über das „Agreement im Entwurf“ ins Gespräch zu kommen, 
wurde von uns am Beginn der Fachkräftebegegnung angemeldet. Der Wunsch fand aber 
zunächst wenig Gehör auf israelischer Seite. Wir kamen mehrfach auf das Anliegen
zurück, bis wir - schon  ein wenig ungeduldig - den Text mit der Bitte übergaben, ihn für alle 
Teilnehmer zu kopieren. 

Die Tage vor dem Gespräch über das Agreement waren von zahlreichen 
Klärungsprozessen und diplomatischen Abstimmungen geprägt. 

Wer plant welche Begegnung mit wem? 
Wie sind die Konditionen für einen gelungenen Austausch? 
Welche kulturellen Besonderheiten sind zu beachten? 
Mit welchem Selbstverständnis leiten wir Jugendliche? 
Wer entscheidet mit welcher Kompetenz über Finanzen und Termine? 
Welche Jugendeinrichtungen oder Jugendorganisationen können und wollen sich 
zu welchen Konditionen beteiligen?

Die Klärungen und Abstimmungen über diese Fragen verliefen auf zum Teil 
verschlungenen Wegen. Der Prozess entwickelte eine Eigendynamik, in die, so der 
Eindruck, die unterschiedlichen Grundhaltungen, Kompetenzen und Strukturen in der 

1 Das Agreement findet sich in der Anlage der Dokumentation. Die von den Kolleginnen und Kollegen 
aus Ashdod im Laufe der Besprechung gewünschten Änderungen und Ergänzungen sind in der 
Dokumentation bereits berücksichtigt. Auf eine offizielle Unterzeichnung der Vereinbarung wurde 
bisher verzichtet, da Fragen der konkreten Planung und Durchführung von Jugendbegegnungen in den 
Vordergrund rückten.
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Jugendarbeit in Hamburg und Ashdod hineinwirkten. Die Prozesse waren letztlich aber 
geprägt von gegenseitigem Bemühen um Verständigung. 

Als Beispiel kann der Umgang mit einem weiteren Unterschied gelten, der in Gesprächen 
in gemischten Arbeitsgruppen deutlich wurde:

Für das Selbstverständnis der israelischen Seite ist es grundlegend, dass die  
israelischen Jugendlichen, wenn sie nach Deutschland reisen, dieses als 
„Botschafter ihres Landes“ tun. Hiervon ist umgekehrt auf deutscher Seite wenig bis 
gar nicht die Rede. Für uns ist die Begegnung von Jugendlichen aus Deutschland 
und Israel ein Teil der außerschulischen Jugendarbeit im Kontext der 
interkulturellen Bildung. Die abweichenden Auffassungen wurden, als sie deutlich 
wurden, als solche benannt und konnten - und das war positiv - von beiden Seiten 
als Unterschied belassen werden. Sie mussten nicht ausdiskutiert oder als 
Widerspruch „aufgelöst“ werden.

Die Diskurse um das Selbstverständnis und um die Konditionen der Beteiligung an 
Projekten, sowie die Verabredungsprozesse für weitere Begegnungen machten uns 
deutlich, dass wir mit dem Agreement auf dem richtigen Weg sind. Es war ja gerade das 
Anliegen, sich mit der Vereinbarung auf wichtige Grundlagen der Zusammenarbeit zu 
verständigen.

Die Besprechung des Agreements war schließlich für den letzten Tag der Begegnung 
vorgesehen. Unter uns wurden Ahnungen laut, ob es nicht am Ende einen Grund gibt, den 
Entwurf gar nicht mehr zu besprechen. Die Skeptiker wurden allerdings, zur ihrer eigenen 
Freude, eines Besseren belehrt:

Das Agreement wurde am Schlusstag in großer Runde Stück für Stück gemeinsam 
verlesen, von unseren Gastgebern zum Teil für die eigene Gruppe ins Hebräische 
übersetzt und schließlich um wenige Anregungen zum Inhalt ergänzt insgesamt für 
begrüßenswert erklärt. 

               Evaluation am Ende der Begegnung

Einer der israelischen Kollegen, der auf der Seite Ashdods Jugendbegegnungen mit 
Hamburg vorbereitet, reichte mir direkt im Anschluss die Hand. Ich empfand dies als 
spontane Geste der Dankbarkeit. Mit Erfolg hatten wir uns über Eckpunkte verständigt, die 
für gemeinsame Projekte und Jugendbegegnungen in Zukunft Orientierung und 
Verlässlichkeit versprechen. 
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Ein weiterer Aspekt prägte die Entwicklung der Partnerschaft Anfang 2010. Im Rahmen der 
Fachkräftebegegnung im September 2009 hatte die Delegationsleitung aus Ashdod  dem 
Bürgermeister der Freien und Hansestadt Hamburg einen Brief überbracht, der den 
Wunsch enthielt, partnerschaftliche Kontakte mit Hamburg über den Bereich der 
Jugendarbeit hinaus zu entwickeln. Der Inhalt des Schreibens war zuvor übermittelt 
worden. Das Schreiben selbst wurde der Senatskanzlei am Rande eines Empfangs im 
Rathaus1 in einem  Vieraugengespräch durch die Leiterin der Delegation aus Ashdod 
offiziell übergeben.  Da die Senatskanzlei das Anliegen zuvor sondiert hatte, konnte sie im 
Namen des Bürgermeisters der Stadt Ashdod hiernach Kontakte mit dem Bezirk Harburg 
als potentiellem kommunalem Partner anbieten. 

Die möglichen Kontakte der Stadt Ashdod mit dem Bezirk Harburg fügten sich gut in die 
Entwicklung des Projektes ein. Mit dem „Freizeitzentrum Nöldekestraße“ und deren Leiterin 
Angelika Kubasik war bereits vorher ein Harburger Partner beteiligt und für den 
Fachaustausch war ein Besuch des Bezirkes und des dortigen Freizeitzentrums im
Programm vorgesehen. Eine weitere Fügung war, dass das „Freizeitzentrum 
Nöldekestraße“ als erstes Hamburger Modellprojekt Teil eines Community - Centers   
werden sollte. Damit war das „Freizeitzentrum Nöldekestraße“ ein idealer Partner für ein 
Community - Center  aus Ashdod.2

6. Perspektiven für den Jugendaustausch zwischen Hamburg – Ashdod Ende 2011

Im Rahmen der Zusammenarbeit mit Ashdod konnte bis Ende 2010 ein regelmäßiger 
Jugendaustausch etabliert werden. Frühzeitig wurden für 2011 weitere 
Jugendbegegnungen verabredet. Sie sind  inzwischen realisiert und für 2012 sind 
Anschlussprojekte geplant. Voraussetzungen sind geschaffen, dass sich feste 
Partnerschaften zwischen einzelnen Jugendeinrichtungen in Hamburg und Ashdod 
entwickeln. Der regelmäßige Fachaustausch wurde Anfang 2011 in Hamburg mit der 
insgesamt fünften Begegnung von Fachkräften fortgesetzt. Für die kommunale Kooperation 
zwischen Hamburg und Ashdod zur Förderung des deutsch-israelischen 
Jugendaustauschs ergibt sich ein insgesamt positives Resümee (s.u.).

Aus Hamburger Sicht führt die Entwicklung der Partnerschaft zum Teil über die Kontakte 
mit Ashdod hinaus. Beteiligte Hamburger Träger entwickeln Partnerschaften außerhalb von 
Ashdod weiter. Der Arbeitskreis – Ashdod hat sich im Herbst 2010 folglich in den „Israel – 
Ashdod – Arbeitskreis“ umbenannt.

Der Israel – Ashdod – Arbeitskreis verfolgt heute das Ziel, die Partnerschaft mit Ashdod
und darüber hinaus den Austausch mit Israel auszubauen und ihn qualitativ zu entwickeln. 
Der Fachaustausch mit Ashdod wird von den Teilnehmenden hierbei als 
„Bildungsveranstaltung in eigener Sache“ begriffen. Die regelmäßigen Kontakte mit den 
Kolleginnen und Kollegen aus Ashdod  bieten die Möglichkeit, das fachliche wie das 
persönliche Verstehen der historisch gesellschaftlichen  Bedingungen der Begegnungen 
mit Israel und mit der jüdischen Kultur zu vertiefen. 

1 Die Begrüßungsworte des Leiters des Staatsamtes Uwe Ram beim Empfang sind in der Anlage dokumentiert.
2 Infolge der Kontakte mit Harburg stieß im Frühjahr 2010 die Leitung des Fachamtes für Jugend- und 
Familienhilfe des Bezirkes Harburg, Sophie Fredenhagen, zum Ashdod – Arbeitskreis hinzu. Sophie Fredenhagen 
hat das Jugendamt des Bezirkes aber auch die Bezirksamtsleitung beim anschließenden Fachaustausch in Ashdod 
vertreten.
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6.1. Bestehende Partnerschaften 

Mit Jugendeinrichtungen in Ashdod fanden seit 2008 bis Ende 2011 insgesamt 15
Jugendbegegnungen mit insgesamt etwa 200 Teilnehmenden aus Hamburg statt. Alle 
Begegnungen waren zuvor mit den kommunalen Partnern in Ashdod verabredet.

Beteiligte Hamburger Träger sind bisher „Die Falken“, das „Mut Theater“, mit ihm
zusammen das Stadtteil- und Kulturzentrum „Die Motte e.V.“, die „Evangelisch – 
Lutherische Kirchengemeinde Bergedorfer Marschen“ in Kooperation mit der 
„Evangelischen Jugend Hamburg“, das „KIZ“, das „Freizeitzentrum Nöldekestraße e.V.“ 
und der „PBN“. Ab 2011 beteiligt sich als vierter Hamburger Jugendverband der 
„Jugendarbeitskreis im Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e.V“ (kurz: „JAK“) am 
Jugendaustausch mit Ashdod.

Zusammen mit dem „JAK“ führt das Landesjugendamt im Dezember 2011 eine 
Jugendbegegnung mit Ashdod im Rahmen der Geschichtswerkstatt durch (s.u.). Drei 
Jugendbegegnungen erfolgten bereits im Frühjahr. Das „KIZ“ war nach Ashdod eingeladen. 
Der „PBN“ und die „Nöldekestraße“ hatten im Frühjahr Jugendliche aus Ashdod zu Gast in 
Hamburg. 

Die Hamburger „Falken“ führten 2008 die erste Hamburger Jugendbegegnung mit Ashdod 
durch und seither mit 4 Begegnungen auch die meisten. Der Partner, die israelische 
Jugendorganisation „HaShomer HaZair“, hatte 2008 eine Wohn- und Lebensgemeinschaft 
in Ashdod und lebte in einem Gebäude, das zu wesentlichen Teilen von der Stadt finanziert 
war. Inzwischen wohnt und lebt die Gruppe in einem Kibbuz außerhalb von Ashdod und ist 
nur teilweise noch mit einzelnen Jugendaktivitäten mit der Stadt verbunden. Die 
Partnerschaft zwischen den „Falken“ und dem „HaShomer HaZair“ wird von beiden Seiten 
interessiert weiter entwickelt, ohne dass zurzeit absehbar ist, ob hierfür eine Verankerung 
in der kommunalen Zusammenarbeit zwischen Hamburg und Ashdod weiter angestrebt 
wird.1

Auch die Partnerschaft der „Evangelisch – Lutherischen Kirchengemeinde Bergedorfer 
Marschen“ hat sich im letzten Jahr verlagert. Es hatte zwei Begegnungen mit Beteiligung 
von „Hafuch al Hafuch“, einem Jugendberatungszentrum in Ashdod, gegeben. Als wichtige 
Basis der Partnerschaft hatte sich dabei der persönliche Kontakt mit einem Mitarbeiter von 
„Hafuch al Hafuch“ entwickelt, der aber seit 2009 nicht mehr in Ashdod beschäftigt ist. Der 
Kollege lebt inzwischen in Shoham einer kleinen Stadt nahe bei Tel Aviv. Der 
Jugendaustausch wurde 2011 der Stadt Shoham fortgesetzt. 

Partner des „Mut Theater“ war für zwei Jugendbegegnungen eine Schule in Ashdod. Die 
zwei Begegnungen verliefen erfolgreich, brachten aber für beide Seiten die Einsicht, dass 
die Strukturen in der offenen Arbeit des Hamburger Trägers und in der Schule auf der 
anderen Seite zu weit auseinanderliegen. Eine längerfristige Partnerschaft zu 
verwirklichen, schien schwer möglich. Diese wurde aber von beiden Seiten angestrebt.

Mit den Hamburger Trägern, die 2011 an den Jugendbegegnungen beteiligt waren, ist der 
Aufbau eines nachhaltigen Jugendaustauschs mit Ashdod vorerst realisiert. Ashdod hat als 

1 Die Begegnungen zwischen den „Falken“ und „HaShomer HaZair“ wurden nur in geringem Maße von Ashdod 
finanziell unterstützt und es bedurfte besonderer Bemühungen, damit die zuständigen Stellen in Ashdod die 
Partnerschaft als Teil des gemeinsamen Projektes anerkennen. Spürbar war auch, dass die israelische 
Jugendorganisation sich schwer tut, unter das Dach zu schlüpfen, das die Stadt anbietet; das hieße auch, sich den 
Bedingungen  der Stadt anzupassen.
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Kommune im Herbst 2010 das erste Mal zwei Jugendbegegnungen in Ashdod 
entsprechend dem Gastgeberprinzip voll finanziert. Die Begegnungen 2011 und die 
Planungen für 2012 erfolgten und erfolgen auf dieser Grundlage.

                           
                                        „Produkt“ einer Jugendbegegnung

6.2. Die Geschichtswerkstatt „Jüdisches Leben in Hamburg“ –  
Eine Projektidee wird entwickelt

Neben den sich entwickelnden Partnerschaften bietet die geplante Geschichtswerkstatt 
eine neue Perspektive für die Zusammenarbeit.

Bereits 2008 gab es den ersten Gedanken an ein deutsch-israelisches Geschichtsprojekt. 
Vor dem Hintergrund der Besuche der „Gedenkstätte Neuengamme“ und der Gedenkstätte 
„Yad Vashem“ war der Gedanke entstanden, ein Austauschprojekt mit dem Ziel zu 
installieren, die unterschiedlichen Konzepte von Gedenkstätten in Deutschland und in 
Israel zu vergleichen. 

Im Rahmen der Begegnung von Fachkräften der Jugendarbeit im September 2009 fiel der 
israelischen Delegation beim Besuch der Gedenkstätte Neuengamme auf, dass es in der 
Ausstellung keine hebräischen Informationstafeln gibt. Es entstand die Idee, gemeinsam 
eine Jugendbegegnung mit dem Charakter eines Workcamps in der Gedenkstätte 
Neuengamme durchzuführen. In dessen Rahmen sollten Informationen auf Hebräisch für
die Gedenkstätte erstellt werden. Das Workcamp wurde in die Planungen gemeinsamer 
Maßnahmen mit Ashdod aufgenommen. 

Ende 2009 nahm Thorsten Börnsen für den „Ashdod – Arbeitskreis“ Kontakt mit der 
Gedenkstätte Neuengamme auf. Die Rücksprache führte allerdings zur Einschätzung, dass 
ein Workcamp mit dem Ziel, für die Ausstellung der Gedenkstätte Informationstafeln auf 
Hebräisch zu erstellen, schwer möglich ist. 

Der Einsatz für Informationstafeln auf Hebräisch in der Gedenkstätte würde erhebliche 
diplomatische Bemühungen erfordern ohne besondere Aussicht auf Erfolg. Die bisherige
Auswahl der unterschiedlichen Nationalitäten für fremdsprachliche Informationstafeln in der 
Ausstellung richtet sich nach der Anzahl der Opfer aus einzelnen Ländern. Würde es 
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hebräische Informationstafeln geben, könnten Vertreter anderer Nationen Gleiches für sich 
fordern.

Die erwarteten Schwierigkeiten führten zu folgenden neuen Überlegungen:

• Das Workcamp sollte unabhängig von der Gedenkstätte Neuengamme im Stadtgebiet 
Hamburgs stattfinden. Dies würde neben der Vermeidung der genannten 
Schwierigkeiten einen geringeren organisatorischen Aufwand unter anderem  für die 
Unterbringung der Teilnehmenden bedeuten. 

• Das Workcamp könnte sich mit dem jüdischen Leben am Grindel über mehrere 
Jahrhunderte befassen. Das Projekt wäre als „Geschichtswerkstatt“ ein Beitrag dazu, 
die Geschichte jüdischen Lebens in Hamburg zu würdigen und die Geschichte des 
Holocaust exemplarisch zu rekonstruieren. Es gibt im Stadtbild Hamburgs und im 
Stadtbild des Viertels am Grindel kaum sichtbare Zeugnisse des einstigen jüdischen 
Lebens. 

• Erste Konkretisierungen der Projektidee:

Aufarbeitung und Darstellung der Geschichte einer jüdischen Familie, die vor ca. 
500 Jahren nach Hamburg kam und deren Angehörige noch heute in Hamburg 
leben;

das jüdische Viertel am Grindel virtuell im Internet entstehen lassen (Wo gab es 
wann, welche jüdischen Geschäfte? Welche Familien welchen Ursprungs lebten 
wo? Fotos einst und heute);

Thema der Begegnung in Ashdod soll die Befassung mit der Lebensgeschichte 
von Israelis sein, die von Deutschland - möglichst von Hamburg - nach Israel 
ausgewandert sind1.

Mit großer Erfahrung in der Durchführung internationaler Workcamps bekundete der 
„Jugendarbeitskreis im Volksbund der Deutschen Kriegsgräberfürsorge e.V.“ („JAK“) sein 
Interesse an der Projektbeteiligung. Die Bildungsreferenten des Volksbundes, Kerstin 
Küster und Christian Welniak, nahmen an ersten Vorbereitungstreffen teil. Erste Treffen mit 
interessierten Jugendlichen aus dem „JAK“ fanden im Herbst 2010 statt. 

Die Workcamps des „JAK“ sind auf Erziehung zum Frieden und auf Versöhnung 
ausgerichtet. Neben der Pflege von deutschen Soldatengräbern und neben Projekten zur 
Aussöhnung mit Partnerorganisationen in Ländern, die im zweiten Weltkrieg mit 
zahlreichen Opfern gegen die deutsche Wehrmacht kämpften, zählen auch Projekte zu den 
Aufgaben in der Jugendarbeit des Volksbundes, die dem Gedenken an den Völkermord am 
jüdischen Volk in der Zeit der Naziherrschaft dienen. 

Die inhaltliche Fortschreibung des Vorhabens - vom Workcamp zur Geschichtswerkstatt - 
wurde während der Fachkräftebegegnung im Mai 2010 mit den Kolleginnen und Kollegen 
in Ashdod diskutiert und verabredet. Der erste Teil des Projektes wird im Dezember 2011
in Ashdod realisiert. Für das Frühjahr 2012 ist die Rückbegegnung in Hamburg verabredet. 

Der konzeptionelle Rahmen für das Projekt wurde in Ashdod wie folgt abgesteckt:

1 Im Idealfall finden wir eine Familie in Ashdod, die aus Hamburg stammt und bereit ist, über ihre 
Familiengeschichte zu berichten.
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Zentrale Themen

• es geht um deutsch–jüdische und deutsch–israelische Geschichte;
• es handelt sich um ein Forschungsprojekt für Jugendliche (Nutzung von 

Archivmaterial, Interviews);
• es soll um Lebensgeschichten gehen;
• am Ende sollen Ergebnisse präsentiert werden (im Internet, Setzen eines 

Stolpersteines, Errichten einer Gedenktafel etc.).

Zielsetzung

• Jugendliche gehen mit der Vergangenheit, in der Gegenwart und im Hinblick auf 
die Zukunft um; 

• wir wollen Jugendlichen zeigen, wie Historiker arbeiten, mit ihnen Dokumente 
(im Internet) erstellen.

Zielgruppe / Teilnehmer

• Interesse an Geschichte;
• gute Englischkenntnisse;
• Mädchen und Jungen in gleichem Verhältnis im Alter von 16 bis 18 Jahren;
• 10 – 12 Teilnehmer aus Ashdod und Hamburg.

6.3. Identität und interkultureller Dialog – Besondere Herausforderungen im 
deutsch – israelischen Jugendaustausch 

Die Perspektiven für die Zusammenarbeit mit Ashdod sind wie beschrieben insgesamt 
positiv. Wir sehen uns mit unseren Erfahrungen aber auch vor Herausforderungen gestellt, 
die bei näherer Betrachtung unsere eigene Identität betreffen und den besonderen Wert der 
Kontakte mit Israel. 

Als Hamburger Jugendliche in zwei unterschiedlichen Gruppen im Herbst 2009 nach 
Ashdod reisten, um jugendliche Israelis zu treffen, waren für sie Besuche eines Militärlagers 
bzw. eines Militärmuseums vorgesehen. Während Hamburger Jugendliche sich zuhause mit 
mehr oder weniger Hoffnung auf ihre berufliche Zukunft einstellen, erlebten sie in Israel, 
dass ihre Altersgenossen sich auf die Zeit des Militärdienstes vorbereiten. Auf alle
weiblichen Jugendlichen kommt eine zweijährige, auf alle männlichen Jugendlichen eine 
dreijährige Dienstzeit zu. 

Beide Hamburger Gruppen sahen den genannten Programmpunkt kritisch (s.a. Abschnitt 
5.4.). Sie gewannen schließlich aber einen starken Eindruck davon, wie das Leben in Israel 
von Sicherheitsfragen und von drohender militärischer Auseinandersetzung  in einer Weise 
geprägt ist, die dem heutigen Leben in Deutschland sehr fern liegt. Die geopolitische und 
sicherheitspolitische Lage Israels ist ein Thema für deutsch–israelische Begegnungen, das 
sich spätestens beim Besuch in Israel aufdrängt. Als Deutsche geraten wir hierbei leicht in 
eine befangene Position. 

Die besondere Situation zeigt sich, wenn deutsche Politiker nach Israel reisen. Bei 
Staatsbesuchen in Israel betonen deutsche Politiker unisono die besondere Verantwortung 
Deutschlands gegenüber Israel. Beim Besuch Israels im November 2010 erklärte 
Bundespräsident Wulff:
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„Die unfassbaren Verbrechen der Shoah sind Deutschland und den Deutschen eine 
dauernde Verpflichtung, für das Existenzrecht Israels einzutreten.“1

Wer von deutscher Seite Kontakte nach Israel sucht oder pflegt, sieht sich vor die Frage 
gestellt, wie sich eine unbefangene oder auch eine kritische Haltung gegenüber israelischer 
Politik gestaltet und darstellen lässt. Haben wir als Deutsche vor dem Hintergrund der 
historischen Verantwortung für den  Holocaust ein Recht, Israel für seine Politik oder für 
seine militärischen Operationen im Gazastreifen und anderswo infrage zu stellen oder zu 
kritisieren? 

Der Bundespräsident besuchte während seiner Nahostreise auch palästinensische Gebiete 
und betonte, er sehe eine Zweistaatenlösung als möglichen Weg zum Frieden. Auch hier 
bleibt die Frage, wie eine solche Position gegenüber Israel in historisch verantworteter
Weise politisch vertreten werden kann.

Deutsch–israelische Kontakte, auch Jugend- und Fachkräftebegegnungen, werden immer 
wieder auch konkret von Fragen israelischer Sicherheitspolitik tangiert:

Wenige Wochen nach unserer Begegnung im Mai 2010 in Ashdod stoppte die 
israelische Marine in internationalen Gewässern vor Israel einen internationalen 
Konvoi, der trotz israelischer Seeblockade Hilfsgüter nach Gaza liefern wollte. Bei 
dem Einsatz kamen, so die ersten Presseberichte, mindestens 19 Aktivisten des 
Konvois durch israelische Militärs ums Leben. Die Hilfsflotte wurde in den Hafen 
nach Ashdod geschleppt - begleitet von weltweitem Presseecho und internationalen 
Protesten unter anderem der EU.

Das Programm der Fachkräftebegegnung in Ashdod kurz vor diesen Ereignissen war
sicherheitspolitischen Fragen nicht ausgewichen. Das Programm knüpfte mehrfach an 
Fragen an, die die deutsch – israelischen Beziehungen, Israels Geschichte, sein staatliches 
Selbstverständnis und die Sicherheitspolitik Israels betreffen:

Während der Begegnung standen Besuche in der nationalen Holocaustgedenkstätte 
Yad Vashem, eine Führung durch die früher arabische Altstadt Jaffa und der Besuch 
des wenige Kilometer vom Gazastreifen entfernten Kibbuz „Yad Mordechai“ auf dem 
Programm.  Im Kibbuz zeugen eine Gedenkstätte aber auch die Bunker am Rande 
jeder Wohneinheit von der Wehrhaftigkeit des israelischen Staates. Die 
Gedenkstätte erinnert an den Kampf  des Kibbuz im israelischen 
Unabhängigkeitskrieg 1948 gegen ägyptische Einheiten und zugleich an den 
Aufstand im Warschauer Ghetto im Mai 1943. Der Kibbuz ist nach dem Anführer des 
Aufstands im Warschauer Ghetto Mordechaj Anielewicz benannt. Die Gründer des 
Kibbuz und der Anführer des Aufstands im Warschauer Ghetto stammten aus der 
gleichen zionistischen Bewegung. 

Wir besuchten im Verlauf des gleichen Tages mit unseren Gastgebern die 
Gedenkstätte „Tom and Tommer Hill“ nicht weit vom Kibbuz und gedachten dort 73 
bei einem Helikopterunglück ums Leben gekommener junger israelischer Soldaten. 
Das Unglück, ein Zusammenstoß zweier israelischer Helikopter, ereignete sich 1997 
bei der Vorbereitung eines Einsatzes im Süden des Libanon. 

1 dpa – Meldung vom 28.11.2010



57

Fach- und Jugendaustausch Hamburg – Ashdod
                                                                                                                                                       2006 – 2011

Die genannten Programmpunkte unserer Begegnung brachten uns einmal mehr die große 
Bedeutung sicherheitspolitischer Fragen für den israelischen Alltag und für die 
Identitätsentwicklung der israelischen Jugendlichen sehr nahe. 

Daneben wurde während der bisherigen Begegnungen in Israel eine weitere soziokulturelle 
Differenz augenfällig:

Im israelischen Alltag, im israelischen Stadtbild und im Bewusstsein vieler Israelis,
die wir trafen, sind die jüdische Religion und die jüdische Kultur sehr präsent. Im 
Vergleich hierzu erscheinen der deutsche Alltag und das deutsche Stadtbild,
jedenfalls in Hamburg, frei von religiösem Leben, profan, säkularisiert.

In der Begegnung mit Israelis müssen wir uns auch mit dieser Differenz auseinandersetzen. 
Unser  Agreement (s.o.) nimmt Bezug auf jüdische Traditionen. Wir verabredeten, dass wir 
uns bei Besuchen israelischer Jugendlicher in Hamburg bemühen,  Regeln koscherer 
Ernährung zu beachten, soweit dies mit Unterstützung der israelischen Seite in Hamburg im 
Einzelfall möglich ist. 

Die Frage der Achtung jüdischer Traditionen stellt sich auch bezogen auf den Sabbat.1

In Ashdod waren wir im Mai 2010 zum Sabbat in die Familie eines israelischen Kollegen 
eingeladen, dessen Frau den Traditionen entsprechend für uns (köstliche!) Speisen bereitet 
hatte. Unser Gastgeber las und sang religiöse Verse, ohne hierbei auf seinen ganz eigenen 
Humor zu verzichten. Die Achtung traditioneller Orientierungen, gemischt mit moderner 
Lebensführung, wurde uns an diesem Abend persönlich nahe gebracht.

Noch beim vorherigen Fachaustausch in Hamburg im September 2009 waren die Wünsche 
des israelischen Partners hinsichtlich der Achtung religiöser Regeln für uns als Gastgeber 
anfänglich nicht deutlich. Für den Freitagabend war nach Beginn des Sabbats der Besuch 
eines Hip-Hop Konzertes geplant mit anschließender Bahnfahrt zum Hotel. Für die Mehrheit 
der israelischen Teilnehmer war diese Planung kein offensichtliches Problem. Unsere 
Planung führte aber zu Diskussionen in der israelischen Gruppe und zu Telefonaten eines 
Teilnehmers mit mehreren Rabbis in Israel. Der Teilnehmer ließ sich von seiner Gruppe zur 
Teilnahme am Konzert überreden, obgleich dies religiösen Regeln widersprach. Später 
verließ er frühzeitig das Konzert, da seine religiösen Empfindungen zu stark waren. Er 
wanderte nach Abschluss der Veranstaltung begleitet von mehreren Teilnehmern für gut 2 
Stunden durch die nächtliche Innenstadt Hamburgs zum Hotel. Jüdische Regeln verbieten 
das Entfachen von Feuer und damit, bei entsprechender Lesart, auch das Fahren und die 
Benutzung motorisierter Fahrzeuge am Sabbat.

Bei zukünftigen Begegnungen in  Hamburg werden wir die Gestaltung des Sabbats verstärkt 
mit unseren Gästen abstimmen. Die Themen Sabbat und Kaschrut (jüdische 
Speisegesetze) spielten bei der Vorbereitung der Fachkräftebegegnung im Frühjahr 2011 in 
Hamburg bereits eine besondere Rolle. Wir nahmen Kontakt mit der „Deutsch – Israelischen 
Gesellschaft“ auf und erhielten auf diesem Wege Unterstützung durch Florence Franzen, 

1 Beim Besuch am „Tom and Tommer Hill“ im Mai 2010 las der dortige Guide, ein ausgebildeter Lehrer, 
mit uns Textpassagen aus „The Sabbat – It’s Meaning for the Modern Man“ (Abraham Heschel, 1907 – 
1972). Heschel machte in seinen religionsphilosophischen Überlegungen über den Sabbat deutlich, 
dass in der jüdischen Religion der Zeit, als etwas, das heilig ist, ein höherer Stellenwert zukommt als 
heiligen Orten. Vor dem Hintergrund des Israel – Palästina Konfliktes und der Frage, wem gehört das 
„heilige Land“, ein religiöser Standpunkt mit politischem Zündstoff.
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die als Jüdin in Hamburg lebt und sich in der „Neve Hanna Kinderhilfe e.V.“ in der 
Jugendhilfe und im deutsch – israelischen Austausch engagiert.

Ich fasse zusammen: 

Der Jugend- und Fachaustausch mit Ashdod bietet vor dem Hintergrund der deutsch–
israelischen Geschichte, der politischen Lage Israels und angesichts der Unterschiede in 
der alltäglichen Bedeutung religiöser Traditionen auch zukünftig manche Herausforderung 
für den interkulturellen Dialog.  

                      Israelische Flagge an der Gedenkstätte 
                                          „Tom and Tommer Hill“

                                   Deutsche Flagge im Hamburger 
                           Beschäftigungsprojekt „Jugend in Arbeit“
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7. Eine vorläufige Bilanz

Die 2006 mit den zuständigen Behörden in Ashdod aufgenommene kommunale 
Zusammenarbeit im Bereich der internationalen Jugendarbeit konnte bis heute fruchtbar 
entwickelt werden:

• Ein regelmäßiger Austausch von Fachkräften in jährlichem Rhythmus ist etabliert.

• Im Fach- und Jugendaustausch werden inzwischen die Prinzipien der 
Gegenseitigkeit und das Gastgeberprinzip eingehalten. Die Förderung erfolgt auf 
deutscher Seite durch die Koordinierungsstelle für den deutsch-israelischen 
Jugendaustausch ConAct und durch die Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und 
Integration der Freien und Hansestadt Hamburg. Auf israelischer Seite finanziert die 
Stadt Ashdod die Begegnungen in Israel. 

• Insgesamt fanden seit 2008 bis 2011 mit Ashdod 15 deutsch-israelische 
Jugendbegegnungen mit etwa 200 Hamburger Jugendlichen statt. Darüber hinaus 
wurden weitere Jugendbegegnungen mit Israel angeregt.

• Für 2012 werden weitere Jugendbegegnungen und ein Fachaustausch vorbereitet. 

• Im Bereich des Jugendaustauschs sind  Grundlagen für bestehende und zukünftige 
feste Partnerschaften geschaffen.

• In Hamburg flankiert der „Israel – Ashdod – Arbeitskreis“ den Jugend- und 
Fachaustausch. Der Arbeitskreis konzipiert und organisiert die Begegnungen der 
Fachkräfte in Hamburg. 

• Mit den beteiligten Kolleginnen und Kollegen in Ashdod wurde ein „Agreement“ für 
den Austausch vereinbart, das Ziele und Grundlagen der Partnerschaft formuliert.

• Mit der geplanten deutsch-israelischen Geschichtswerkstatt betreten die Partner 
2011 Neuland. In der Verknüpfung aus Geschichte, Gegenwart und Zukunft bietet 
das Projekt der Partnerschaft mit Ashdod eine fachlich anspruchsvolle Perspektive. 

• Der Israel-Ashod-Arbeitskreis hat die Einrichtung einer englischsprachigen 
Internetseite zur Darstellung der Partnerschaft vorbereitet (www.doburg.com).  

Im Rahmen der Partnerschaft mit Ashdod wurde gemeinsam mit den beteiligten 
Hamburger Trägern der freien Jugendhilfe der Jugendaustausch zwischen Hamburg und 
Israel deutlich ausgeweitet und qualitativ entwickelt. Dies erfolgte in einer Situation, die für 
Israel weiterhin, wie zum Zeitpunkt der Anbahnung der kommunalen Zusammenarbeit 
2006, durch eine labile Sicherheitslage und durch nicht gelöste Fragen des friedlichen Mit- 
und Nebeneinanders in der Region geprägt ist.

Der Jugendaustausch mit Israel, wie allgemein die internationale Jugendarbeit, werden auf 
deutscher Seite durch spezielle Programme gefördert. Keinesfalls erfolgt eine 
Gesamtfinanzierung der Begegnungen. Ein auf Gegenseitigkeit und auf dem 
Gastgeberprinzip beruhender Austausch mit Ashdod ist für Hamburg nur dank des großen 
Engagements der beteiligten Jugendverbände und Jugendeinrichtungen möglich. 
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Alle  Beteiligten, die in Jugendverbänden ehrenamtlich tätigen Jugendleiter und die in 
Jugendverbänden und Jugendeinrichtungen hauptamtlich Tätigen, haben sich im Rahmen 
der kommunalen Kooperation mit Ashdod weit über ihre regelhaften Aufgaben im Bereich 
der Jugendhilfe hinaus für den deutsch-israelischen Austausch engagiert. 

Ihnen und Euch allen gilt hierfür ein ganz besonderer Dank!
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                    Anlage 1

Agreement on the 

"Basic principles for Youth Exchanges between Hamburg and Ashdod"

Foreword

Aided by the coordination centre for German-Israeli youth exchanges ConAct and the Israel 
Youth Exchange Council, Hamburg and Ashdod have developed a partnership to establish 
and to promote bilateral youth exchanges since 2006. 

Youth exchange between Ashdod and Hamburg is based on the "Joint provisions for the 
organization and promotion of German-Israeli youth exchanges" (first agreed between the 
German Federal Ministry for Youth and the Israeli Ministry of Education and Culture in 1974). 
The cities of Hamburg and Ashdod are not twinned.

The partners are the "International Department" and the "Youth Department" in Ashdod and 
the "Ministry of Social, Family Affairs, Health and Consumer Protection / Department of 
Family" in Hamburg. 

General objectives

Hamburg and Ashdod are linked by trade relations through their respective sea ports. Youth 
exchange partnerships are an appropriate means of developing a network of social contacts 
and relations above and beyond the trade relations. Within the context of political education 
for young people, youth exchanges provide ideal conditions for friendly relations today and 
tomorrow.

The youth exchange scheme between Ashdod and Hamburg promotes the willingness of 
young people in both cities to develop social responsibility and to acquire a better, in-depth 
knowledge of the other country, its social and political conditions, as well as its history, 
culture and religion. Youth exchange promotes the ability to act together.

The youth exchanges are organized in full awareness of the two countries' history. Knowing 
of the difficult and ineradicable events which occurred during the National Socialist
dictatorship, the exchange offers young people in Germany and Israel an opportunity to 
establish and develop a sense of mutual respect and friendship.

Israel's and Germany's modern societies are characterized by international relations and 
international networks. Migration and the challenge of integration characterize not only Israeli 
society, but also German society especially since Europe has ceased to be divided into two 
competing blocks of states. Globalization and migration give rise to a need for intercultural 
learning, particularly for young people. Today's young people develop their identity in the 
context of multicultural societies. Young people in Hamburg and Ashdod can learn from one 
another here.

61
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Intercultural exchange and communication beyond national borders are a central motif of 
international youth work. At the beginning of the 21st century, the peaceful coexistence of 
nations, side by side and also with one another beyond continental borders is a 
fundamental objective for the entire community.

Youth exchanges between Ashdod and Hamburg can contribute towards this goal.
Task of the authorities involved in Ashdod and Hamburg

The youth exchange scheme between Hamburg and Ashdod links up with the existing 
structures of youth work in both cities.

Once a year, the authorities involved organize a joint meeting of youth workers to plan 
youth meetings between young people and to reflect on experiences following such youth 
meetings. The meetings are attended by youth leaders who participate in the youth 
exchanges either within the framework of their voluntary social commitment or on the basis 
of their professional duties. These meetings take place alternately in Ashdod and Hamburg 
and are attended by up to ten people from each side. The program is prepared by the host 
country and jointly agreed.

The authorities responsible in Ashdod and Hamburg help one another to the best of their 
ability to arrange suitable exchange partners in the case of individual requests for partners, 
to incorporate these into the common network and to prepare the leaders responsible for 
the youth groups for the youth meetings.

The responsible authorities make a significant contribution to establishing the financial 
conditions allowing the partner organizations to invite one another to exchange programs. 

Youth meetings are agreed for one or two years in advance between the responsible 
authorities, together with the community centers, youth centers and youth organizations 
involved. Their realization is supported by the responsible authorities.

The community centers, youth centers and youth organizations involved in Ashdod and 
Hamburg are responsible for planning and organizing the youth meetings, which are 
prepared in accordance with the guidelines mentioned below.
  

Financial and organizational conditions

The host side (community centre, youth centre or youth organization) organizes and 
finances the visit and the program for a youth meeting. The cost of travel is borne by the 
visiting group. The special opportunities permitted by the "Joint provisions for the 
organization and promotion of German-Israeli youth exchanges" are used to subsidize the 
cost of travel for Israeli groups visiting Hamburg. 

Accommodation and food for the guests are agreed between the parties involved. Individual 
wishes and cultural as well as religious norms must be respected in the same way as the 
organizational and financial conditions for a youth meeting on the host side. Groups can be 
accommodated in guest houses for young people, with multi-bed rooms, or in shared 
accommodation suitable for young people. Accommodation in host families can also be 
agreed between the exchange partners. Comparable standards are aimed at for the youth 
meetings in both countries.
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Possibly some Partners in Hamburg will have difficulties to provide kosher food if this is 
requested by the Israeli side. The necessary conditions are lacking in many cases. The 
question of food is agreed at an early stage while preparing the youth meeting. Both parties 
strive to reach a compromise. The group from Ashdod offers its support, while the Hamburg 
group seeks the support of the Jewish community in Hamburg, if appropriate.
                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                      

Colleagues from Ashdod are going to prepare a list with information about kosher food 
colleagues from Hamburg can deal with.

The youth centers and youth organizations involved

The community centers, youth centers and youth organizations which take part in Hamburg 
and Ashdod are municipal or private organizations (NGOs / Non-Governmental 
Organizations).

The community centers, youth centers and youth organizations in Hamburg participate in 
the exchange on the basis of their own focal topics or interests and their own commitment.

The aim is to involve youth groups or associations from Hamburg and youth movements 
from Ashdod. Both youth groups or associations and youth movements are based on the 
principle of "youth leads youth". They undertake youth work on their own responsibility, 
organize the work themselves and are guided by democratic principles. International youth 
work is traditionally rooted in the youth organizations' efforts to establish international 
connections and to organize youth meetings. This tradition is to be maintained by the youth 
exchanges between Hamburg and Ashdod.

The following community centers, youth centers and youth organizations are currently 
participating in the exchange:

             
                                                            

In Ashdod

Community Centre I (Pnina)
Community Centre II (Alona)
Community Centre III (Yanif)
Hafuch Al Hafuch (deferred) 
HaShomer HaZair
Scouts (enquiry launched) 

In Hamburg

Jana / Evangelische Jugend (Siegmar, Sarah)
FZ Nöldekestrasse (Angelika)
KIZ (Anette)
Die Motte e.V. (Siegrun, Mahmut)
Die Falken (Rosa)
Pfadfinder / PBN (Lisa, Arno)

Present and prospective future partnerships are developed further with the participating 
community centres, youth centres and youth organizations on the basis of experience.
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Special projects

a.) Joint history project

In addition to partnerships between community centers, youth centers and youth 
organizations, the authorities involved in Ashdod and Hamburg are also start a joint history 
project. The idea first arose in September 2009 during a visit to the Neuengamme memorial 
site in Hamburg within the framework of the meeting of youth workers. 

The purpose of the project is to enable young people from Hamburg and Ashdod to 
research their history together. In the first phase of the project, the young people will find 
out more about Jewish life in Hamburg before the National Socialists seized power and 
then by way of example reconstruct the fate of Jewish families from Hamburg during the 
National Socialist dictatorship. The project can actively contribute towards a culture of 
remembrance in Hamburg (e.g. setting up a memorial plaque or laying a “Stumbling-
Stone”). Findings are to be published in the Internet.
 
In the second phase of the project, research will be conducted in Israel – preferably in 
Ashdod – on Jewish families who emigrated from Germany to Israel.

b.) Joint Internet platform

The respective partners in Ashdod and Hamburg intend to set up a website on which the 
projects and the experiences of leaders and young people can be presented and 
discussed.

Guide for agreeing on youth meetings

When agreeing on and planning a youth exchange, the community centers, youth centers 
and youth organizations involved are guided by the following principles:

Each youth exchange comprises two visits, one to each country, within a period of 12 
months, preferably with the same participants in both cases. 

o The youth meetings are attended by 11-13 young people (maximum age 26) and two 
teamers or youth leaders from each side. 

 
o Each visit is agreed for a period of usually 10 and at the maximum 14 days. 

o The partners involved agree at an early stage on the goals, target groups, special 
topics, and dates, use of media during the youth meeting, the programme and the 
basic organizational conditions. The date is fixed usually latest 6 month before the 
meeting. 
 

o The Israeli group is bound to special security instructions.  

o The partners agree on suitable accommodation for their respective guests.  

o Binding agreements are reached between the partners with regard to the guests' 
food, taking into account the customs arising from religious norms in particular. 
Agreements are reached within the scope of possibilities available to the host. 
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o The young people participating in the youth meeting are actively involved in 
preparing and agreeing on the programme and are also responsible for it. 

o The programme always presupposes that it is agreeable to both sides. Any wishes 
seeking to avoid visits to certain places or events during the youth meeting will be 
respected.  

 
o The necessary rules for the youth meeting are agreed between the group leaders 

involved and with the young people taking part. If special rules apply for a group, 
these will also be respected by the other group. 

o All Participants on the host side should spend as much time as possible with the 
visiting group during the youth meeting in order to promote a common group 
process.  

o The two groups' holidays do not always coincide. Outside of school holidays, the 
partners will seek to obtain leave from school or arrange for the visiting group to 
attend school for a day if the host group's school term has not yet ended. 

 
o Each youth meeting should be devoted to a particular topic, such as a practical 

project.  

o The partner organizations are responsible for ensuring that the leaders and young 
people can communicate and understand one another. The normal language for 
communication is English. At least one of the leaders on each side, but preferably all 
leaders speak English fluently. The young people normally have at least a basic 
grasp of English. Interpreters are called in if necessary. 

Discussed and agreed about in Ashdod 6th of May 2010 
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Anlage 2

Empfang der Fachkräfte aus Hamburg und Ashdod im Hamburger 
Rathaus am 4. September 2009

Grußwort von Uwe Ram, Leiter der Abteilung Internationale 
Zusammenarbeit der Senatskanzlei der Freien und Hansestadt Hamburg

Dear Colleagues from Ashdod, 

It is a great honour for me to welcome you today on behalf of the Senate of 
the Free and Hanseatic City of Hamburg here in our town hall. 

I am especially glad that you have come from Israel to Hamburg even though 
the German history makes it very difficult for some of your fellow countryman 
whose families suffered during the Nazi regime in Germany to visit this 
country.

In my department we organize every year two group visits of former Jewish 
Citizens of Hamburg – many of whom come to Germany for the first time after 
more than 60 years – to give them the possibility to see their former 
hometown and to be assured that history and guilt have not been forgotten in 
Germany.

Later on you will have a guided tour through this house but let me assure you
that this is not a museum but a functioning place for political decision making 
and administration. Hamburg as you may know is a city-state which means 
that as one of the 16 states in the Federal Republic of Germany we have – at 
least to a certain extent – the possibility to govern the state by our own 
standards and law, especially in the fields of culture, education and police-
matters. 

This town hall is a unique one in Germany not only it took nearly 50 years 
after the old town hall was destroyed in the great fire of Hamburg in 1842 to 
decide where and how the new town hall should be built, but it is also the only 
town hall in Germany where the city government and the parliament share the 
same roof.

To understand this building – which might look a little bit overdone with all the 
gold and semi-precious stones – these pillars for example are of massive 
Onyx – one has to remember that Germany in the late 19th century was a 
monarchy and Hamburg had a tradition of nearly 800 years of self 
governance. The Senate – our government – wanted to demonstrate that a 
city governed by the citizens themselves was as well able to show wealth as 
any aristocrat or even the emperor himself. 

At the same time the building was very modern at its time. It was the first 
official building in Hamburg with electric light and the fireplaces are all just for 
decoration because central heating was there right from the inauguration of 
the house in 1897.
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I have been informed that you already had three days of visit and seminar an 
I hope that you were able to not only 

I hope that you will enjoy your tour through the house while I will have the 
opportunity to speak with Ms. Rosenthal who will rejoin you group later.

Thank you very much for your attention.
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Anlage 3

Commemoration in Neuengamme / Hamburg

This is the most painful hour of our meeting in Hamburg, an hour of memory.

“Those who cannot remember the past are condemned to repeat it.” 
(George Santayana)

There are no words for what was happened. Yet we need words.
We think of Jewish children, women and men who were senselessly tortured and 
murdered in Europe from 1933 to 1945.

“Here in the camp
you ask questions
but you should not
as there are no answers.

There are only blows
and they will break you
‘til you are silent
and shuffle on
with vacant eyes, 
staggering under your own weight
the haunting skeleton
of a nightmare.”

(Jean-Pierre Renouard, prisoner in Neuengamme)

Still today survivors and family members from several generations suffer from the 
emotional and physical consequences of the outrageous atrocities committed at the 
time. We feel sympathy for all who carry within them until this day the deadly pain 
inflicted with Auschwitz: the survivors themselves as well as the children and
grandchildren of the Shoah. We also think of those men and women of our people 
and of other peoples who resisted the criminal racial hatred, protected Jewish 
countrymen, and paid for their caring with their lives.

But it is not only about the memory of past and present suffering. Our 
commemoration would fall short of its purpose without a commitment with regard to 
the future. Even if none of us is guilty for what happened, nonetheless, and 
especially as inhabitants of the country from which the Shoah originated, we are 
responsible for the consequences resulting from the atrocities.

We want to keep alive the memory of those terrible events among the youth in 
Germany with whom we are working, and we want to resist all attempts to draw a 
line over the past and to evade the responsibilities resulting from the collective crime.

“Today we know: surviving is not only survivors’’ problem, the long shadow of 
the Holocaust lies over the entire civilization, in which it happened and which 
has to live on with the burden and the consequences of the events.” 
(Imre Kèrtezs)
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The question how this industrialized mass murder could occur has to be asked again 
and again. We can do that with the persistence required only if we do not give up the 
vision of a peaceful world.

We want to devote ourselves emphatically to the clearing up of all myths and 
prejudice about Jewishness deeply rooted in the history of Christianity which 
manifest themselves unrecognized in new forms, even in specific forms of criticism of 
Israel, again and again.

The historical memory of what was done to the Jews in Germany as well as in other 
nations obliges us to defend Israel’s right to exist against those who question this 
right and threaten the Israeli nation. With gratitude we acknowledge that Jewish men 
and women deprived of their right to live in Europe have succeeded with great effort 
to found a nation of their own, and we hope that the time is not too far off when they 
will live in peace with the Arab neighbor nations.

Michael Löffelholz      Hamburg, October 2008
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                    Anlage 5

Hamburger Partner / Kontaktmöglichkeiten

Arbeitsgemeinschaft freier Jugendverbände in Hamburg e.V.
Alfred-Wegener-Weg 3
20459 Hamburg
+49 (0)40 7 88 976 30
mail@agfj.de

Evangelische Jugend Hamburg
Königstraße 54
22767 Hamburg
+49 (0)40 3 06 20-1370
info@ejh-online.de  

„JANA“ - Jugendakademie Neu Allermöhe
Evangelisch-Lutherische Kirchengemeinde Bergedorfer Marschen 

  Grachtenplatz 13 
21035 Hamburg 
+49 (0)40 7 35 10 14 

KIZ - Freies Kinder- und Stadtteilzentrum 
Im Haus der Familie
Bei der Schilleroper 15
22767 Hamburg
+49 (0)40 7 07 08 88 – 10
kiz@das-haus-der-familie.de

Freizeitzentrum Nöldekestraße e.V. 
Heute: „Freizeitzentrum Mopsberg“

  Baererstraße 36 
21073 Hamburg 
+49 (0)40 7 63 35 19
kontakt@verein-noeldekestrasse.de

Jugendarbeitskreis im Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e.V.
Landesverband Hamburg
Brauhausstraße 17
22041 Hamburg
+49 (0)40 8 66 876 37
hamburg@volksbund.de

Neve Hanna Kinderhilfe e.V. Hamburg
Florence Franzen
Schulteßdamm 58
22391 Hamburg
florence.franzen@t-online.de
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Pfadfinder- und Pfadfinderinnenbund Nord
Alsterdorfer Straße 575 
22335 Hamburg
info@pbn.de

SJD - Die Falken
Landesverband Hamburg
Güntherstr. 34 - 22087 Hamburg 
+49 (0)40 31 05 52 
kontakt@falken-hamburg.de  

Stadtteil- und Kulturzentrum Motte e.V.
in Kooperation mit dem „MutTheater“  

Eulenstraße 43
22765 Hamburg
+49 (0)40 39 92 62 -24
jugend@dieMOTTE.de

Thorsten Börnsen c/o Plattbüro
c/o „Plattbüro“
Bernstorffstraße 157
22767 Hamburg
+49 (0)40 219 788 82
Plattbuero@hotmail.de

  
Bezirksamt Hamburg Harburg
Fachamt Jugend und Familie 

Sophie Fredenhagen
Harburger Ring 33
21073 Hamburg
+49 40 428 71-3740
Sophie.Fredenhagen@harburg.hamburg.de

Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration
Fachberatung internationale Jugendarbeit

  Rainer Schwart 
  Adolph-Schönfelder-Straße 5
  22083 Hamburg
  +49 (0)40 4 28 63 – 38 50
  Rainer.Schwart@basfi.hamburg.de

Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration  
Überregionale Förderung und Beratung, Landesjugendamt

  Dr. Herbert Wiedermann
  Adolph-Schönfelder-Straße 5
  22083 Hamburg
  +49 (0)40 4 28 63 – 2504
  Herbert.Wiedermann@basfi.hamburg.de
  

Weitere Information zur Partnerschaft mit Ashdod finden Sie unter
www.dodburg.com  
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